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Vor dem Bankrott!
Sträuben und Würgen des Finanzminiſter

So wie die Ratten das ſinkende Schiff verlaſſen, ſo will der Reichs
finanzminiſter vor dem Bankrott noch ſchnell aus ſeinem Amt
heraus. Aber man will ihn noch nicht laufen laſſen. Aus Berlin
wird zur Kriſis im Reichsfinanzminiſterium gemeldet, daß die
Mitteilung der Blätter, wonach Dr. Wirth ſeine Entlaſſung zu
rückgezogen habe, nicht den Tatſachen entſpreche. Es werde
aber aus Regierungskreiſen beſtätigt, daß nach wie vor Hoffnung
beſtehe, daß eine Verſtändigung erzielt werde. Der eigent-
liche Grund für die Einreichung des Rücktrittsgeſuches ſei in der
geſamten Finanzlagedes Reiches zu ſuchen. Es werde
vor allen Dingen notwendig ſein, ein feſtes geordnetes Finanz-
program m für die Geſundung der Finanzen des Reiches auf
zuſtellen.

Allgemeines Gelächterl Selbſt wenn Dr. Wirth ein Finanz-
„Programm“ auffſtellt, bleibt alles beim alten, denn den
Kapitaliſten wird nicht zu nahegetreten werden. Der Bank-
rott iſt nicht aufzuhalten!

Der Kartoffelwucher.
Die Eiſenbahner greifen ein!

Jnfolge der immer bedrohlicher werdenden Kartoffelkriſe hat
der Betriebsrat der Eiſenbahndirektion Hannover beſchloſſen, vom
Oberpräſidenten zu verlangen, daß der Preis für Kartoffeln
15 Mk. pro Zentner nicht überſteigen darf. Wird dieſe Forderung
nicht erfüllt, und die ſtädtiſche Bevölkerung in der Provinz mit
Kartoffeln nicht genügend beliefert, ſo wollen die Eiſenbahner zur
Selbſthilfe ſchreiten, alle Kartoffeltransporte anhalten und den
Kommunen zuführen.

Mit ähnlichen Vorgehen beſchäftigte man ſich auch bereits in
anderen Teilen des Reiches. Die Regierungiſtgewarnt!
Die Bevölkerung kann die Wucherpolitik, die neuerdings im Wege
des Abbaues der Zwangswirtſchaft ungemein gefördert wird, nicht

eptbr., weiter ruhig über ſich ergehen laſſen. Will man fortgeſetzt nur
park: P den Jntereſſen der Erzeuger dienen, hat man auch die Verant-

wortung zu tragen für die Folgen, die ſich daraus ergeben. Die
Vage“ bewucherten Verbraucher müſſen ſich mit allen ihnen zu Gebote
Wah ſtehenden Mitteln dagegen zur Wehr ſetzen. Daß die Eiſen
erenz. bahner dabei tatkräftig vorangehen, iſt auf das politiſche Er

wachen der Eiſenbahner zurückzuführen.
end, Der Verkehrsminiſter greift ein!
le Berlin, 21. September. (Amtlich.) Der Reichsver-
l kehrsminiſter hat folgenden Erlaß an alle Direktionen der
abds. Reichseiſenbahnen gerichtet:
spark Aus allen Teilen des Reiches gehen mir Meldungen und
eral Beſchwerden von Jntereſſenten zu, daß Eiſenbahnbeamte und

I aarbeiter, Gewerkſchaften und Betriebsräte in die Beförderung der
eim: Herbſtkartoffeln eingreifen, die Geſtellung von Wagen hierfür ver

ure R weigern oder von dem Nachweis nichtbehördlicher Genehmigung
Man I abhängig machen. Beamte und Betriebsräte haben ſogar verlangt,

daß mit dem Verſand von Kartoffeln erſt begonnen werde, wenn
die Eiſenbahner des betreffenden Anbaubezirkes ſelbſt mit Kar-
toffeln eingedeckt ſeien. Ein derartiges eigenmächtiges Vorgehen
von Beamten und Arbeitern der Eiſenbahn kann unter keinen
Umſtänden geduldet werden; es muß den normalen und
ruhigen Verlauf innerhalb unſerer Volkswirtſchaft ſtören und
kataſtrophale Wirkungen namentlich für die Bewohner großer
Städte und derjenigen Gebiete nach ſich W die ſelbſt keine Kar
tofſeln anbauen können. Es ift alſo auch vom menſchlichen Stand-
punkt nicht zu billigen, wenn die Eiſenbahner nur an ſich denken.

Es kann auch nicht gebilligt werden, daß als Vorwand für den Ein-
griff die beabſichtigte Ausfuhr gewiſſer Kartoffelmengen behauptet
wird. Es iſt Sache der hierfür zuſtändigen Behörden zu ent-
ſcheiden, ob eine derartige Ausfuhr zugelaſſen werden muß; meiſt
iſt ſie notwendig im Intereſſe der Einfuhr lebensnotwendiger aus
ländiſcher Artikel. Jch veranlaſſe die Eiſenbahndirektionen, ſämt
liche Dienſtſtellen und Bedienſteten eingehend von Vorſtehendem
zu unterrichten und über die Folgen ihrer Handlungen aufzuklären.
Ich habe das Vertrauen zu den Bedienſteten, daß ſie ſich den vor
ſtehenden Gründen nicht verſchließen werden. Sollte dies nicht ge
lingen, müſſen auch im Jntereſſe der Staatsautorität die Eiſen
bahndirektionen eingreifen, um die Verſorgung der Bevölkerung
mit den notwendigſten Lebensmitteln nicht ernſtlich zu gefährden.

Wo die Waffen ſtecken.
ä Ueber einen en Waffen und Munitionsfund wird dem Vortags J wärts aus Zirſgrerg in Schleſien folgendes berichtet: „Dem Ge

dorf J werkſchaftskartell und der Sozialdemokratiſchen Partei wurde die
unde: Mitteilung, daß ſich im Reſtaurant Jägerwäld-hen bei Hirſch
s von berg in den Kloſettanlagen verſteckt zirka 200 Karabiner

befinden ſollten. Arbeiterſekretär Adam und Parteiſekretär Hiel-
für J ſcher begaben ſich am Mittwoch zum Landrat und zum Polizei

woch inſpektor und erſuchten, zu einer Waffenbeſchlagnahme mit-
zukommen. Der Wirt des Jägerwäldchens wußte zunächſt

orein nichts von der Sache. Mit Hilfe des Kriminaloberwachtmeiſters
Häusler wurde jedoch zur Unterſuchung der Räume geſchritten und

gen unter ſchweren Holzſtämmen verſteckt drei große Kiſten gefunden,
in welchen ſich 8 große Maſchinengewehre und ſehr viel Munition

eder etwa 20 000 Schuß) ſowie s bis 10 Seitengewehre befanden. Auf
dem Boden, hinter Heu und Schießſcheiben verſteckt, fand man

Uhr. drei große Stapel von Gewehren, Munition undKarabinern. Die Gewehre ſind ſämtlich ohne Schlöſſer. Jm
ganzen ſind etwa 2000 Gewehre, über 560 große und

tag kleine Maſchinengewehre und ſehr viel Munition
deine gefunden worden. Die Waffen wurden ſämtlich beſchlagnahmt

ind auf drei großen Laſtautos davongefahren. Vom Regie
rungspräſidenien iſt bereits Anweiſung eingetroffen, die Waffenzu e Wer le du dieſe Krele nah Lies zu

Waffen und Munition zur Ausrüſtung von Tauſenden wurden
alſo hier in dem einen verſteckten Waffenlager aufgefunden. Da-
nach kann man ſich eine Vorſtellung davon machen, in welch großem
Umfange die Reaktion mit Waffen und Kriegsmaterial ausgerüſtet
iſt. Und wieviel Tauſende von derartigen verborgenen Waffen-
lagern mögen im ganzen Reich vorhanden ſein?

Zur Parteikriſe.
Folgender Aufruf der fünf unterzeichneten Mitglieder

des Zentralkomitees der USP. geht uns mit dem Er-
ſuchen um Veröffentlichung zu. Wir kommen dieſem Er
ſuchen ſelbſtverſtändlich nach, denn jetzt in der erſchütternd
heftigen Parteikriſe muß allen Mitgliedern alles
wichtige Material unterbreitet werden, das zur richtigen
Beurteilung der Lage dient. Unſere Genoſſen müſſen
aber auch die beachtlichſten Kundgebungen des rechten

lügels erfahren, um ſo ein vollkommen begründetes
rteil zu gewinnen. Wir brachten geſtern den langen

Warnaufſatz des Genoſſen Hilferding, heute
bringen wir die kräftigen Darlegungen des Genoſſen
Rößler, weitere werden folgen. Aus allen Aeuße-rungen, beſonders aus dem olgenden Aufruf der Mit-

lieder des Zentralvorſtandes geht die Schwere der
arteikriſe hervor. Ein zuſammenfaſſendes Wort

ſoll nächſter Tage von uns geſprochen werden. Red.
7

Parteigenoſſen und Genoſſinnen!
Der heftige Kampf gegen die revolutionäre 3. Jnternationale,

in den einige rechte Führer der Partei einen Teil der Mitglieder
hineingeriſſen haben, treibt die USP. jetzt zur Entſcheidung.

Wenn wir uns in dieſer Parteikriſe mit einem beſonderen Auf-
ruf direkt an die Parteimitglieder wenden, ſo geſchieht das, weil
wir unmöglich noch länger ſchweigen können. Der rechte Flügel
unſerer Partei will den Willensausdruck der Mitgliedſchaften ver-
fälſchen, indem er ſeine Mehrheit im Zentralkomitee mit allen
Mitteln der Ueberrumpelung zu dem Verſuch ausnutzt, ſich auf dem
kommenden Parteitag doch noch eine gefügige Mehrheit zu ver
ſchaffen.

Da wir für eine wohlbegründete und wirklich ſachliche
Entſcheidung über den internationalen Anſchluß unſerer
Partei ſind, und in Ruhe alle Genoſſen ſich Aufklärung über
die damit zuſammenhängenden Fragen verſchaffen laſſen wollten,
ſo ſchlugen wir den Monat November für den Partei-
tag vor. Gegen unſeren Widerſpruch beſchloß die rechtsſtehende
Mehrheit des Zentralkomitees alleinohne Zuziehung des
Beirats zunächſt den 24. Oktober, einen Termin, den wir
aus mehrfachen ſachlichen Gründen ſchon für reichlich zu früh
hielten.

Jn der letzten Sitzung aber hat die rechtsſtehende Mehrheit
wiederum ohne Beirat gegen unſeren entſchiedenen Pro-
t e ſt aus dem nur vorgeſchobenen und nichtsſagenden Grunde einer
Parlamentstagung den Parteitag noch früher angeſetzt, und
zwar auf den 12. Oktober. Dieſe Taktik zeigt klar, daß die
Rechte einen Ueberrumpelungs-Parteitag will, daß
ſie die ſachliche Aufklärungsarbeit fürchtet. Sie hofft, durch die
jetzt natürlich in aller Ueberſtürzung vorzunehmenden Delegierten-
wahlen für ſich doch vielleicht noch eine Mehrheit gewinnen zu
können. Gegen dieſes überſtürzte, unſachliche und zerrüttende
Verfahren legen wir den entſchiedenen Proteſt ein.

Parteigenoſſen und Genoſſinnen! Laßt euch nicht beirren!
Wählt jetzt erſt recht nur Delegierte, die feſt und entſchloſſen auf
dem Boden des Anſchluſſesandies. Jnternationale
ſtehen. Laßt euch in dieſer entſcheidenden Stunde nicht mehr von
irgendwelchen Sentimentalitäten und Gefühlsrückſichten leiten.
Es geht um das Schickſal der revolutionären Partei, um das
Schickſal der Revolution!

Weil die reformiſtiſche und opportuniſtiſche Rechte der Partei
ſich in ihren ſachlichen Argumenten ſo ſchwach fühlt, hat ſie ſchon
im Voraus planmäßig die Diskuſſion über die Jnternationale auf
die organiſatoriſche Frage verſchoben.
rede von der angeblichen Moskauer Bonzendiktatur und der Ent-
rechtung der Mitglieder iſt nur bewußte Tatſachenverdrehung und
Jrreführung der Genoſſen. Fallt auf dieſes Täuſchungsmanöver
der rechten Führer nicht hinein! Der ganze Kampf ſoll und muß
um die ſachliche Entſcheidung gehen.

Wollen wir eine klare, reine, revolutionäre Maſſenpartei werden
und durch Ausſcheidung aller uns hemmenden und lähmenden
Elemente endlich die wirklich führende, vorwärtsdrängende Prole-
tarierpartei werden oder nicht?

Wollen wir rückhaltlos die Diktaturdes Proletariats
mit allen Mitteln als Kampfobjekt erſtreben oder nicht?

Wollen wir eine ſtarke, ſtraffe Jnternationale der
wahrhaft revolutionären Proletarier aller Länder oder nicht?
Unſere 3.Kommuniſtiſche Jnter nationale iſt die revo-
lutionäre Jnternationale, die euch, das deutſche Proletariat, in den
uns bevorſtehenden ſchweren Kämpfen feſt zuſammenſchweißen,
ſtützen, fördern und führen wird.

Wie wenig es der Rechten in unſeren Jnſtanzen um eine wirk
lich ſachliche Entſcheidung über dieſe revolutionäre 3. Jnternatio-
nale geht, zeigt ein anderer Beſchluß. Der Groß- Thüringer
Bezirk hatte an das Zentralkomitee den Antrag gerichtet, einen
bevollmächtigten Vertreter des Moskauer Exekutiv-
komitees zu unſerem Parteitag einzuladen, um
über die verſchiedene Auslegung der Aufnahmebedingungen Aus-
kunft zu geben. Aus allgemeinen, politiſchen
Gründen unterſtützten wir dieſen Thüringer Antrag

Aber all ihr Ge

und ſachlichen
Die

Rechte im Zentralkomitee erklärte es aber als unſerer Partei „un men das. w
mürdig“, eine Exekutive, die uns ſolche Aufnahmebedingungen!

geſtellt habe, noch zu einem Parteitag einzuladen. Mit dieſer Ab-
lehnung enthüllen die Rechten vollends ihre Taktik, die darauf aus
geht, jede ſachliche Klärung zu verhindern.

Genoſſen und Genoſſinnen! Laßt euch alſo nicht durch das
heuchleriſche Gerede der rechten Führer über die Spaltung irgend-
wie irre machen. Wer den Anſchluß an die 8. Internationale er
ſtrebt, der will nicht die Spaltungl! Wir wollen, wie wir
es immer betont haben, die Mehrheit der Partei für die
Internationale des Weltproletariats gewinnen, um dadurch die
Einigung des tatkräftig revolutionären Proletariats nicht nur in
Deutſchland, ſondern auch in der Internationale endlich zu ver-
wirklichen.

Vorwärts für die deutſche Revolution! Organiſiert den Macht-
kampf gegen das Weltkapital!

Parteimitglieder, in euren Händen liegt die Entſcheidung!
Es lebe die ſoziale Revolution! Es lebe die proletariſche Dik-

taturl! Es lebe Räte-Rußland und die Kommuniſtiſche Jnternatio-
nale!

Berlin, 20. September 1920.
Ernſt Däumig. Wilhelm Koenen. Adolf Hoffmann.
v Walter Stöcker. Berta Brannthal.

Gegen die Bedingungen von Moscgn

Von Willy Rößler, Halle.
Genoſſe 427 glaubte die Kritik des Genoſſen Kürbs an dem

Verhalten eines Teiles der Parteigenoſſen damit abtun zu können,
daß es Leute, die aus Unverſtand, oder Anmaßung
eine andere Meinnug unterdrücken wollen, in jeder Partei gibt und
verweiſt auf das Volksblatt, daß darin jeder zum Wort käme, ja
ſogar alle führenden Parteigenoſſen aufgefordert ſeien, ihre
Meinung in der um Ausdrück zu bringen. Die Perſonen
der Redaktion, Genoſſen Hennig und Bock, geben uns die Gewähr
dafür, daß jeder zum Wort kommt; das hat die Praxis bereits
erwieſen. Aber bezüglich der Redefreiheit in den Verfamm-
lungen ſteht es ſo, daß man nicht bloß mit Einzelnen zu tun
hat, ſondern daß doch der Fanatismus große Kreiſe zieht, und daß
man dem nur energiſch zuleibe rücken kann, wenn die Verſaämm-
lungsleitung den ernſten Willen dazu hat und die Preſſe ſich dafür
einſetzt. Es iſt einfach eine Schmach, wenn alte Parteigenoſſen,
wie Kunert, ſo behandelt werden; und man kommt mit keinerlei
Entſchuldigungsgründen darüber hinweg. Was hat es für Zweck,
wenn Genoſſe Scholem in ſeinem Artikel „Mehr Klarheit“ dem
Zentralkomitee den Vorwurf macht, daß es durch die zu ſchnelle
Einberufung des Parteitages den Organiſationen die Möglichkeit
nimmt, in Ruhe und Ueberlegung das Problem der Anſchluß-
Bedingungen und die ſich daraus ergebende notwendige Reorgani-
ſation der Partei zu beſprechen, wenn Genoſſe Scholem zwei
Tage zuvor in der Verſammlung 10 Minunten Redezeit beantragt
und damit begründet, daß unbedingt am ſelben Abend ein Beſchluß
herbeigeführt werden müſſel Ob die Genoſſen dieſen Widerſpruch
gemerkt haben? Man könnte auf manchen Widerſpruch noch hin-
weiſen und auf die Urſachen, die den Fanatismus noch ſtärken,
ſtatt bekämpfen. Jch weiß aber auch, daß ich tauben Ohren predige.
Aus anderen Orten kommen dere Meldungen; man be-
ſchwert ſich auch darüber, daß die Leitungen nicht den Verſuch
machen, Ruhe und Ordnung zu halten, es ſcheint Syſtem darin
zu liegen.

Es wäre richtiger, ein Teil Parteiangeſtellte würden erſt einmal
an die Spitze einer Gewerkſchaftsorganiſation geſtellt, aber dort,
wo ſie etwas zu verantworten haben, wo ſie für ihre Worte und
Taten gerade ſtehen müſſen, und wo Mitglieder das nötige Tempe-
rament mitbringen, aufgeputſcht durch Unverantwortliche. Dann
nehme ich an, daß manche von denen alles durch eine etwas andere
Brille anſehen und mancher Streit vermieden würde.

Man maccht jetzt gegen Genoſſen Dittmann ſcharf, weil er die
tatſächlichen Verhältniſſe in Rußland geſchildert hat, weil er die
Wahrheit geſagt hat. Haben alle die, die ſich darüber aufregen,
ſchon einmal Regen Lenin ſcharf gemacht? Lenins Worte, die er
geſprochen hat bei den verſchiedenſten Anläſſen, ſtehen ſeit Jahr
und Tag an den Plakatſäulen, ſie wurden ſeitens der Rechts
parteien ausgenutzt gegen uns, man wollte mit den Worten Lenins
beweiſen, daß unſere Jdeen und Ziele nicht durchführbar ſeien.
Da hat ſich noch niemand aufgeregt in Parteikreiſen, ja Bauer,
das iſt etwas Anderes. Wenn Dittman die Wahrheit nicht geſagt
hätte, und es wären viele Arbeiter ins Elend hineingerannt,
und er käme nachträglich damit, dann würde man ſagen, warum
haſt du uns damals nicht die Wahrheit geſagt. Heute wirft man
mit Steinen auf Dittmann. Wie oft haben wir aus verſchiedenen
Gründen Tatſachen verſchweigen müſſen, nachträglich hat man
uns Vorwürfe gemacht und geſagt: ja, hättet ihr uns damals die
Wahrheit geſagt, wäre manches ers beurteilt worden. Jetzt
ſagt Dittmann die Wahrheit, ſchon iſt es wieder nicht recht. Jch
bin überzeugt, dafür ſprechen meine praktiſchen Erfahrungen, daß
viele von den Parteigenoſſen, die heute über Dittmann ſchimpfen,
am wenigſten geneigt ſind, die ruſſi Not und Entbehrungen auf
ſich zu nehmen. Und wenn fie in Unkenntnis der Sachlage hinüber
gemacht wären, würden ſie ſich in nicht gerade ſchönen Worten über
die ergehen, die die Wahrheit von den Verhältniſſen gewußt, fie
aber verſchwiegen haben.

Nun einiges zu den Anſchlußbeding ungen. Mich wundert
es, daß Genoſſen, die ſonſt zu den Flaumachern gezählt werden, für
den bedingungsloſen Anſ währenddem auf deranderen Seite Genoſſen mit ergie und Tatkraft, die bei den
Kämpfen in den vorderſten Reihen fſtehen, ſich gegen die Anſchluß-
bedingungen wenden. Die erſteren müßten eigentlich, wenn die
Bedingungen ſcharf genommen werden, aus der Partei aus-
geſchloſſen werden. Die Genoſſen, welche die Bedingungen gut-
heißen und ohne Widerſpruch hinnehmen, reklamieren gern Ge
noſſen Hennig für ſich und haben damit auch Erfolg bei den
Maſſen. Jn Wirklichkeit ſteht es doch ſo, daß Genoſſe Hennig ſo
manches an den Bedingungeen auszuſetzen hat, im Grunde genom-

as wir in dieſen Bedingungen bekämpfen, und daß wir
uns eine noch ſchlimmere vorſtellen. Genoſſe Heunig
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am Schluſſen brau de dHinwei derder e n ſinpen-
en läßt, als es der

chbare
wendigen zentraliſtiſchen nmnbitming
manches viel roſiger erſcheinWortlaut zuläßt. Damit gibt er uns ſchärferen
Kritikern recht. Man kommt auch nicht drum herum,
man ſagt, die ruſſiſche Sprache bringt manches ſchärfer zum Aus
druck als es gemeint iſt. Ich finde vielmehr, daß wir Leninſche
Artikel ſehr gut verſtehen und wir uns noch nie bei einem von ihm
niedergeſchriebenen Satz im Zweifel befanden.

Auch der Vorgang in Moskau ſelbſt läßt erkennen, daß man
darauf dringt, daß alles vollinhaltlich eingehalten wird, erſt die
ſcharfen Leninſchen Bedingungen mit fünf gegen drei Stimmen
bei zwei Stimmenthaltungen angenommen, dann r Sderſelben und Stellung Anderer Bedingungen, die Triſpien n
Dittmann als unannehmbar bezeichneten, und nachher wiederum
die verſchärften Bedingungen, mit denen wir uns jetzt zu be
ſchäftigen haben. Was hätte ſonſt noch das Wort ultimativ für
eine Bedeutung? Nun glaubt Genoſſe Hennig die Situation damit
zu retten, daß der Parteitag nicht ſo entſcheiden ſolle annehmen
oder ablehnen ſondern daß er den Anſchluß grundſätzlich
will, dann Umformung der Partei und dann wieder mit
Moskau in Verbindung treten. Wir alle, denen die Ein-
heit der Arbeiterbewegung am Herzen liegt, hätten den Wunſch,
daß ein Ausweg nach Hennigſchem Vorſchlag noch möglich
wäre. Hennig bringt in der Antwort an Kürbs aber ſelbſt zum
Ausdruck, daß ſeinen Vorſchlag anſcheinend niemand befolgen will.
Und fürwahr, nachdem ſich Däumig bereits feſtgelegt hat, daß er
in unſerer Partei, wenn ſie den Anſchluß nicht unter Schluckung
der 21 Bedingungen vollzieht, nichts mehr zu ſuchen habe, iſt der
Vorſchlag Hennigs jetzt nur noch eine Utopie. Denn Däumig zieht
Stoecker, Koenen uſw. nach, es ſcheint überhaupt, als wenn man ſich
in Moskau ſchon dahingehend feſtgelegt hätte. Deshalb müßte
Gen. Hennig, wo er ſelbſt einſieht, daß ſein Vorſchlag anſcheinend
nicht heachtet wird, klipp und klar dazu Stellung nehmen und uns

er ſteht, wenn die Frage nur ſo zu ſtellen iſt: ablehnen
oder annehmen. Bei der Beankwortung dieſer Frage müſſen aber
die Bedingungen ſo genommen werden wie ſie ſind. Nach dem
was Denoſſe Hennig an den einzelnen Punkten der Bedingungen
ar even hat, und die, wie er ſelbſt ſagt, er in roſigerem Lichte
ſieht, als der Wortlaut es zuläßt, müßte er zur Ablehnung kom-
wen. Wie ſollte es auch anders ſein. (Gen. H. wird in einer der
tächſten Nummern die Fragen im Zuſammenhang mit der ganzen

Parteikriſe behandeln. Red.)
Nehmen wir nur einmal an, all die Abgeordneten müßten aus

der Partei ausgeſchloſſen werden, wie fie uns von Criſpien an-
reführt worden ſind, uns gingen die tüchtigſten und fähiagſten

fie verloren, die wir, wenn wir einmal die Macht erobert
haben, ſo notwendig brauchen. Wer einmal etwas weiterdenkt,
was nachher werden ſoll, wenn wir einmal die Macht haben, der muß
ſich Sorge darüber machen, da wir doch eigentlich jetzt ſchon großen
Mangel an fähigen Köpfen haben. geſchweige denn nachher wenn

erſt noch von uns abſtoßen. Mit großen Worten läßt ſich
nicht regieren, es gehört auch etwas Können dazu!
land iſt es noch ſchwieriger als in Rußland, da unſer Land ganz
anders geartet iſt und zur Fortführung der Produktion ganz
andere geiſtige Kräfte gefordert werden.

Nun zu den Perſonen, die entfernt werden ſollen, überhaupt.
Da ſtehen Kanutsky, Hilferding und Ledebour an erſter Stelle.
Schon meldet ſich der Genoſſe Marx in der Freikeit und ſagt, daß
man ſich damit nicht gerade die Schwerverbrecher herausgefucht
hat. Größere Schuld hätten die Revolutionsminiſter, Roſenfeld,
Breitſcheidt und Adolf Hoffmann auf ſich geladen. Wer hat nun
Recht und wer entſcheidet darüber? Jch will. keine Namen nennen,
aber über Hilferding erlauben ſich führende Genoſſen ein Urteil
zu fällen und wollen ihn aus der Partei ausgeſchloſſen wiſſen, die
während des Krieges die Kriegspolitik mitgemacht haben und uns,
die wir dagegen ankämpften, Hinderniſſe bereitet haben. Man ſoll
alſo recht vorſichtig ſein mit der Verurteilung anderer Genoſſen
und ſollte ſelbſt erſt mal in den Sviegel ſehen. Die große Maſſe
der Halliſchen Parteigenoſſen urteilt über Hilferding und andere,
ohne ſie zu kennen, ſie hören lediglich auf das, was ihnen führende
Halliſche Parteigenoſſen über ſie ſagen.

Da der Varteitag in Halle ſtattfindet und wir Gelegenheit
haben, die führenden Männer hier zu haben, ſollten die Partei-
genoſſen an die Parteileitung das Verlangen ſtellen. die Geächteten
einmal in Mitagliederverſammlungen zu hören. Natürlich iſt es
notwendig, daß dann nur die Parteigenoſſen kommen, die auch ein
mal eine andere Meinung hören und vertragen können. Es würde
ſich dann herausſtellen, daß dieſe ganz mit uns einig ſind im Ziel
und auch für die Diktatur des Proletariats eintreten. Allerdings
HKotaſtrophenpolitik lehnen ſie ab.

Es iſt genau wie in der Werkſtatt. Wenn unſere Vertrauens-
leute und Betriebsräte, die ſelbſtändig in den Betrieben arbeiten,
denen nachgehen würden, die am radikalſten auftreten, würde es
manchmal böſe ausſehen. Jch weiß aber gus Erfahrung. daß
unſere führenden Kollegen in der Werkſtatt die Politik der Radi-
kalſten ablehnen, weil ſie eben zum Schaden der Arbeiterſchaft
uslaufen müßte. Sie zeigen andere Wege und ſchlagen anch

andere Wege ein, die möglichſt ohne Opfer zum Diele füfren. Sie
miſſen ſich dafür ſo oft der Flaumocherei beſchuldigen laſſen. Alſo
wie hier im Kleinen, ſo in der Politik im Großen. Deswegen ſollte
die Intelligenz unſerer Kollegen und Genoſſen in der Werkſtatt
nicht ſo ohne weiteres auf Grund von Angaben anderer den Stab
über führende Genoſſen brechen. Es gibt in jeder Partei ein
Rechts, ein Links und eine Mitte Keine Partei iſt davon aus
genommen, auch die Kommnniſtiſche Partei nicht.

Jch verweiſe auf die am Donnerstag den 16. Sevtember, ſtatt
gefundene große Funktionärſitzung der USP. und KVP., wie dort die
Meinungen der äußerſt läffks gerichteten Führer aufeinander
vrallten. Ein Beweis dafür, daß es in der ſpäteren „großen
einigen Kommuniſtiſchen Partei eben auch noch Meinnnas-
vorſchiedenbeiten in takliſchen Fragen gibt. Wer weiß, ob dann
der Meinungsaustauſch nicht noch ſchlimmere Formen annimmt
als jetzt bei uns.

Natürlich iſt die Liſte der Auszuſchließenden, wie ſie uns Criſpvien
vorgelegt hat, damit noch nicht erſhövft. Naturnotwendig über
trägt ſich die Ausſiebung auf alle Jnſtanzen und Mitglieder der
einzelnen Ortsgruppen. Es darf niemand von den Mitgliedern
denken: er wird nicht erſt unter die Lupe genommen, weil ſein
Dicht nicht bis nach Moskau leuchtet. Nein, die örtliche Kommuni-
ſtiſche Partei entſcheidet, wen ſie aufnebhmen will. Denn nicht,
wie der Genoſſe Koenen ſagt, die Kommuniſtiſche Vartei muß zue e

anz kommen. die wird uns was pfeifen nein, die USP. wuß zu

rrrr oI r

den Kommuniſten kommen, denn dieſe gehören bereits der 3. Jnter-
nationale an und haben das Vorrecht, wie es ja auch ſchon Aus-
ſprüche von Führern der Kommuniſten beſagen. Man ſollte das
mit dem Ausſchließen aus der Partei nicht ſo auf die leichte
Schulter nehmen und ja recht vorſichtig damit ſein, denn tüchtige
Ha älte liegen heute nicht ſo auf der Straße.

o

die
dazu gehört, als ſchone Reden halten.

Arbeiten eines Gewerkſchaftsangeſtellten kennt weiß. daß mehr
Wir baben jetzt im Metall-

arbeiterverband wichtige Poſten zu beſetzen in einem Bezirk, der
ganz von Unabhängigen durchſetzt iſt, ſchlagen unſere Genoſſen
unſerem Vorſtand an 1. und 2. Sielle Recht sſozialiſten vor, weil
kein fähiger Genoſſe von uns ihnen zur Verfügung ſteht.

Richtung im Bezirk niht Rechnung getragen hat. Zum Teuſel
mochmal!, bleibt mir weg mit allem leeren Geſchrei und ſorgit
dafür. daß wir Genoſſen bekommen, die, wenn ſie eine Arbeit
getragen erhalten, auch zu arbeiten verſtehen.

Und nun ver gegenwärtige man ſich einmal die Politik, die die
Kommnniſiten in Deutſchland getrieben haben, wie verkehrt ſie war
und wie ſie ſo oft bei der Beurteilung der einzelnen Fragen ſich
uns anpaßten, allerdings erſt ſoöter. Srſt zogen ſie in den Ver
ſammlungen und Zeitungen gegen uns in ſchäbiger Weiſe zu Felde,
um dann ſväter dasſelbe zu tun, was wir lönagſt getan hatten.
Deshalb warne ich die Parteigenoſſen vor der Zerreißung unſerer
Partei, denn ſie werden in der neuen Vartei noch mehr Ent-
täuſchungen erleben. Das Vertrauen der Arbeiter ſchwindet dann
ganz und gar und die Lachenden ſind die Kapitaliſten, die nur auf
die. Zerreißung unſerer Partei wartzen.

Jn Deutſch

Genoſſen Koenen und Dittmann zur Abſtimmung.

Es würde zu weit führen, zu allen anderen rege zunehmen. Es wäre chiger rin jeder Genoſſe ſähe d
dingungen einmal genau an und denke ſie durch in allen en
Konſequenzen. Leider erlebt man bei ſo vielen Parteigenoſſen,
wenn man mit ihnen über die Bedingungen ſpricht, daß ſie die Ve

daß dingungen noch nicht einmal kennen. Bei dem unbeſehenen
Unterſchreiben der P gen laſſen ſie ſichnur vom Gefühl leiten und überſehen, was für
eine Gefahr uns dadurch droht. Jch glaube, wir ha
genug Enttäuſchungen erlebt. Wie lange warten wir auf den
großen Schlag, auf den wir von Däumig, Richard Müller, Koenen
uſw. hingewieſen wurden. Wie oft mußten wir in den Gewerk-
ſchaftsverſanrmlungen dafür die Verteidigu übernehmen und
den Genoſſen erklären, daß die Verkältniſſe ſtärker ſind als wir
Menſchen. Es gibt eben außer unſerem Bezirk noch große Flachen
unbeackerten Bodens, wo unſere Jdeen noch nicht den ge örigen
Eingang gefunden haben. Sich auch die Reichstagswahlen in
dieſem Jahre. Genoſſen, ich Paube in unſerer letzten Mitglieder
verſammlung ſind wieder Hoffnungen geweckt worden, die genau
ſo enttäuſchen werden, wie die bisherigen Prophezeiungen und
die Arbeiterſchaft wird dadur h jedweden Glauben an di Durch
ſetzung unſerer Ziele verlieren. Wer da weiß, daß zur Erukernng
und zur Erhaltung der Macht Maſſen und viele geiſtige Kräfte not
wendig ſind, kann dieſen Bedingungen ſeine Zuſtimmung nicht
geben, von denen man weiß, daß ſie zur Spaltung führen müſſen.

Parteigenoſſen! Wir alle ſind für den Anſchluß an die 3. Jn er
nationale. Wir alle ſind für die Auwendung der ſchärfſten
Kampfesformen. Wir lehnen nur einzeli Punkte der Bedingungen
ab, die die Zerreißung der Partei zur Folge haben müſſen und uns
die Möglichkeit nehmen, eine Maſſenvartei zu werden. Jn Deutſch
land iſt es unmöglich, daß, wie in Rußland, eine kleine Partei die
Macht an ſich reißen und behaupten kann. Deutſchland iſt eben
anders geartet. Wie oft mußten wir Abſtand nehmen von einer
Aktion, weil die anderen Bezirke nicht mit uns Schritt halten
konnten, weil dort die Maſſen noch nicht erfaßt ſind. Deshalb
müſſen wir Bedingungen ablehnen, die uns noch ohnmächtiger wer-
den laſſen, als bisher.

Bizher hatten wir in Halle nd im Bezirk eine einheitliche Be
wegtig. wenn ihr anch viele Mängel anhafteten. Mit der An-

naturnotwendigerweiſe zur Spaltung der Gewerkſchaften, der ein-
zigen noch beſtehenden geſchloſſenen Organiſation.

Genoſſen, Kollegen in der Werkſtatt! Fühlt ihr nicht, wie macht-
los ihr dann vem Kapitalismus gegenüberſteht?

Ein jeder trägt heute ein Stück Verantwortung. Wir wählen
jetzt in den Diſtriktsverſammlungen die Delegierten zur Kreis-
generalverſammlung, dieſe wählen wiederum die Delegierten zum
Parteitag. Geht hin und wählt Genoſſen und Genoſſinnen, denen
die Einheit der Partei und damit der Arbeiterbewegung am Herzen
liegt. W Genoſſen und Genoſſinnen, die den Anſchluß an die
3. Jnternationale wollen, aber die einzelnen Punkte der Be-
dingungen ablehnen, die uns hindern, eine große mächtige Partei
zu werden, die imſtande iſt. die Macht zu erobern und zu erhalten,
um damit der Weltrevolution zu dienen. Bleiben wir einig und
gcſchloſſen, dann werden die ruſſiſchen Genoſſen erkennen müſſen,
daß es ſo nicht geht, und ſie werden ſich trotzdem mit uns zu-
ſammenfinden. weil wir gegenſeitig anfeinander angewieſen ſind.
Handeln wir ſo. dann dienen wir uns nicht nur ſelbſt, ſondern auch
unſeren ruſſiſchen Brüdern, ſowie dem geſamten Proletariat.

Genoſſen und Genoſſinnen! Durch die Zerreißung unſerer
Partei iſt unſere Machtpoſition in Gefahr!

Stellungnahme zur Jnternationale.
Magdeburg.

Nachdem eine äußerſt ſtarkbeſuchte Generalverſammlung der
nSWP. in Magdeburg am 13. September nach Referaten der Ge-
noſſen Brandes und Stoecker einen Mehrheitswillen für
den Anſchluß an die 3. Jnternationale gezeigt hatte, kam es am
Montag nach ausgiebiger Diskuſſion und nach e ort J

abei
erhielt die von den Funktionren vorgelegte Reſolution für noch-
malige Verhandlungen mit Moskau und den anderen ſoziglrevo-
lutionären Parteien aller Lönder nur eine Minderheit. Es wurde
dann mit großer Mehrheit folgende Reſolution für den Anſchluß
angenommen:

„Die Magadeburgiſche Parteimitgliedſchaft der USP. erklärt ſich
erneut für den unverzü glichen direkten Anſchluß der
Partei on die 8. Jnternationale. Sie erkennt die auf dem 2. Mos-
kaner Weltkfongreß aufgeſtellten politiſcken Leitſätze als ihre ur
ceigenſten Anſchaunngen über den notwendigen Fortgeng der
ſozialen Pevolutionen aller kapitaliſtiſchen Länder an. Die for-
mellen Aufnahmebedingungen ſind deshalb keine Hemmung, ſon
dern eine Förderung unſerer Beſtrebungen zum Anusban unſerer
Partei -ur führenden Kampforganiſation des deutſchen Proleta
riats. Die danach für deutſche Verhältniſſe notwendigen und mög-
lichen Organiſotionsmaßnahmen ſcfnellſtens zu beſcließen, iſt die
rarneßmſte Aufgabe des Varteitages, von dem die Magdeburgiſche
Vartetorganiſation den Beitritt zur 8. Fommnuniſtiſchen Inter
nationale erwartet.“

Gotha.

ſammlung gegen vier Stimmen folgende Reſolution:
„Die Verſammlung der SV., Ortsgruppe Gotha, ſtellt folgen

den Antrag an die Gebietskonferenz:
„Die Geobietskonferenz betrachtet den Anſchluß der NSP. an die

3. Jnternationgale als leken notwendig für die Fortführung der
proletariſchen Revolution in Deutſchend und in der ganzen Welt.
Sie beanftragen die Deſegierten zum Reichsparteitag in Halle, für
den Anſckluß an die 3. Jnternationgre einzutreten. Sie erklärt ſich
mit den vom zweiten Kongreß der 3. Jnternationgle engenommenen
Grundſätzen einverſtanden, ſieht auch in den Bedingungen
notwendige Garantien, um aus der NSP. eine konfe-
quente revolntienäre HKompfpartei zu machen. die nicht nur im
Prosramm, ſondern tatſächlich Bannerträgerin des proletariſchen
Klaſſenkampfes iſt.“

Eine Reſolution Bril, die die Moskauer Bedingungen verwarf
und für eine ſozialrepolutien re „vierte“ Internationale ein-
trat, wurde mit dem gleichen Stimmenverhältnis abgelehnt.

reden ſo viel von der Revolutionierung der Gewerkſchaften
und daß wir die Poſten mit unſeren Leuten beſetzen müſſen. Wer

ſekretär Schol z rei

Und
nachher ſchimpft man über den Vorſtand weil er der politiſchen

auf

Gelſenkirchen.
Die Generalverſammlung der USDV. hat mit großer Mehrheit

abzulehnen ſich für den bedingungsloſen Anſchluß an
Moskau erklärt.

Erfurt.
Jn zwei großen Verſammlungen nahmen die Erfurter Genoſſen

Stellung zur Lebensfrage der Partei. Der Thüringer Bezirks-
rierte gegen und der Redakteur der Erfurter

für die Bedingungen. Nach eingehender
Mehbrhof ſich gegen die Bedingungen

geheimer Abſtimmung durch
Schuetter mit 226 gegen 101

n rTribüöne, Schuet
Dehatte, in der auch Genoſſe
wandte, wurde trotz gledem bei

F I MZtimmzettel folgende Reſolution
Stimmen angenommen:

Die am 12. September tagende Verſammlung der Ortsgrupoe

ter

Erfurt erkennt in den Aufnahmebedingungen der Moskaver
JIJnternatienole Noſwendigfeiten die als Vorausſetzungen für

die ſiegreiche Durchführung des vproletariſchen Klaſſenkamvfes
zu erfüllen ſind. Die Verſammlung erochtet deshalb in An-

betrochi der weltvolitiſchen Loge die in jedem Augenblick tat
kräftiges, internationgles Handeln erfordern kann, den ſchlenu-
nigen Anſchluß an die 3. Jnternationgle für

wendig. Sollte die Enwicllung der Dinge ſchon vor dem
definitiv voll zogenen Anſchluß internationgle Aktionen erfordern,
ſo muß unſere Partei ſo handekn, als ob ſie bereits angeſchloſſen
ſei

not

Somit haben ſich In Thüringen die wichtigen Organiſationen
Gotha Erfurt, Jena und Suhl für die Vedinanngen aus

geſprochen

vahme der Bedingungen hört die Geſchloſſenheit auf, führt auch

Die Gothaer Genoſſen beſchloſſen in einer ſtarkseſuchten Ver-.

Aus der
Das tralkomites der USP. er von der ſogialiſtiſchenPartei e r das fol r reiben: w
Werte Genoſſen Aus der Freiheit Nr. 877, vom 10. Se

und aus Mitteilungen des Basler Vopwärts entnehmen wir, da
Genoſſe Regierungsrat eider aus Baſel anläßlich einer Fun
tionärverſammlung der 1 in Barlin unter anderm erklärthaben ſolle, das Shhreiben der ſchweizeriſchen Geſchäftsleitung be

weiſe gar nichts, da dieſe in ihrer Mehrheit gegen den Anſchluß an
die 8. Jnternationale ſei, ſie ſei es auth g en, ohne die Anſchluß-
bedingungen zu kennen.Im übrige

rigen ſo e e re u a auseſprochen ie rung ä ung vomrteivor desavouiert werde und a be Mehrzahl der
Parteimitglieder für den Anſchluß ſei.

Regierungsrat Schneider hat damit Behauptungen aufgeſtellt,
die zum Teil der Wahrheit widerſprechan, zum Teil durch die bis
herige Erfahrung als ſehr zweifelhaft, betrachtet werden müſſen.
Genoſſe Schneider weiß, daß im Gegenſatz zu ſeiner Behauptung,
vor dem Bekanntwerden der Beitrittsexklärungen die Mehrheit derGeſchäftsleitung der Partei für den ginß an Moskau war,
daß dagegen im Parteivorſtand ſeinerzeit der bedingte Beitritt mit

nur 20 gegen 18 Stimmen beſchloſſen wurde, ferner, daß im Sep-
tember letzten Jahres der bedingungsloſe Beitritt in einer Urab-
ſtimmung, an welcher ſämtliche Parteimitglieder beteiligen
konnten, mit 14 612 Stimmen gegen 8 722 und leere ab
gelehnt wurde.

Dieſe Feſtſtellungen dürften genügen, um den Wert der Er-
klärungen Regierungsrat Schneiders auf das richtige Maß zurüd-
zuführen.

für die Geſchäftsletung der ſogzialdemokratiit Genoſſengru
ſchen Partei der Schweiz:

der Sckretär: Aug. Huggler.
Dank.

der Präſident: Reiwand.

Genoſſe Fritz Kunert ſchreibt uns: Jn der Nummer des
Volksblatt vom 15. September hat die. Redaktion aus Anlaß der
70. Wiederkehr meines Geburtstages, freundlich meiner gedacht,
wie auch viele Kampfgefährten der alten, mittleren und jungen
Generation.

Die Glückwünſche erhielt ich ſehr verſpätet auf der kleinen, jetzt
völlig einſamen Oſtſee-Jnſel Hiddenſee, die ich auf ärztlichen Rat
aufgeſucht habe, weshalb ich erſt heute ein Dankeswort ſagen kann.
Mein Dank ſoll darin beſtehen, daß ich auf dem Wege, den ich be
trat, ohne Rückſicht auf Gunſt oder Mißgunſt der Menſchen
fortgehe bis zum Ende. Nach wie vor bleibe ich der gleiche.

Jch will dazu an meinem Teile beitragen, unter Anwendung
aller zu Gebote ſtehenden Klaſſenkampfmittel des neuzeitlichen
Proletariats die Befreiung der deutſchen r die Revo
lutionierung der Arbeiter der Welt, die grundſätzliche und volle
Verwirklichung der Weltanſchauung des Sozialismus koſte es,
was es koſte durchzuſetzen in der unerſchütterlichen Zuverſicht
auf den kommenden Sieg der geeinten roten Jnternationale.

Hiddenſee, den 21. September 1920.
Fritz Kunert.

Die Wahlen in Preußen.
Neue Verſchleppungsmanöver.

Die verfaſſunggebende t Landesverſammlung hat trotz
eineinhalbjährigen Tagens noch keine Verfaſſung zuſtande gebracht.
Jetzt wird allen Verantwortlichen etwas ſchwül zu Mute. Aus
Berlin wird gemeldet:

Jm Aelteſtenrat der Landesverſammlung wurde beſchloſſen, von
einer Beſchlußfaſſung über den Wahltermin abzuſehen und am
kommenden Donnerstag erneut zuſammenzutreten. Es wird er
wartet, daß bis dahin das Wahlgeſetz vorliegt und der Finanz-
miniſter ſeine Steuerpläne dem Hauſe vorlegt, damit das
Haus ſich ſchlüſſig machen kann, wie weit es dieſe oder andere Vor
lagen noch erledigen will. Jn der Ausſprache ſetzten ſich die beiden
Pechtsparteien und die Unabhängigen für möglichſt baldige
Neuwahlen ein und ſchlugen den 28. November als Wahl-
termin vor, während von anderer Seite der 12. Dezember als mög
lich genannt wurde. Doch vertreten die Mehrheitsparteien den
Standpunkt, daß, wenn erſt der Wahltermin in Ausſicht wäre, ein
beſchlußfähiges Haus nie mehr zuſammen käme. Unter dieſen
Umſtänden müſſe man erſt ſehen, wie die Arbeiten vorwärts
ſchritten und könnte nicht vor Mitte Oktober ſagen, wie weit man
mit den Beratungen zu kommen in der Lage ſei. Von ſozialdemo-
Iratiſcher Seite wurde größerer Wert darauf gelegt, den Etat, die
Deckungsvorlagen zu den Beamten- und Lehrerbeſoldungen und
das Landesſteuergeſetz zu verabſchieden, während von der Rechten
die Meinung vertreten wurde, daß zwar Verfaſſung, Dahlgel
n Beſoldungsordnung erledigt werden müßten, ſonſt aber nicht:
mehr.So ſchleppt man die Arbeiten hinaus. Es beſteht wenig Hoff
g daß man in dieſem Jahre zu Landtagswahlen
ommt!
Dabei hätte der neue Landtag dringende Aufgaben zu er-

ledigen. Er muß eine Jneue Magiſtratsverfaſſung für die Städte beſchließen,
er muß die Kreisverfaſſungen von Grund auf um
geſtalten, er muß die Gemeindeverfaſſungen neu auf-

banen, er muß das Landesſchulgeſetz geben,
damit endlich mit der Befragung der Eltern über Einrichtung von
konfeſſionsloſen Schulen begonnen werden kann. All das iſt nur
das dringendſte was unbedingt raſch erledigt werden muß.
Die Städte, die Kreiſe, die Gemeinden, die Eltern

ſie harren und fordern. Alſolos!
Aber ſelbſt bei Neuwahl des Landtages in dieſem Jahre iſt vor

dem Sommer oder Herbſt 1921 nicht an Neuwahlen für Magiſtrat,
Stadtverordnetenverſammlungen, Kreiſe und Gemeinden nicht zu
denken. Denn der neue Landtag macht erſt wieder den Etat und
vieles kleine. Darüber wird es Frühjahr. Ob er die großen Auf
gaben überhaupt vor Herbſt 1921 in Angriff nimmt, ſteht dahin.
Möglich iſt es, daß vor Ende 1921 überhaupt nichts zur
Durchführung kommt. Es iſt ſchmachvoll! Mit dieſer Vreußen-
ſchande werden wir uns nächſtens einmal gründlich befaſſen!

Das neue preußiſche Wahlgeſetz, das nach einer Berliner Mel
dung nächſter Tage der Preußiſchen Landesverſammlung zugehen
ſoll, ſchließt ſich eng an das Reichswahlgeſetz an. Auch der
preußiſche Entwurf ſieht Urwahlkreiſe, Verbandswahlkreiſe und
entſprechend der Reichswahlliſte eine Landesliſte vor. Das in
Württemberg, Baden und Sachſen geübte automatiſche Syſtem
wird auch für Preußen übernommen. Jn dem Entwurf iſt vor
geſehen. daß auf 40 000 Stimmen ein Mandat entfällt. Die Zahl
der Wähler für einen Abveordneten iſt alſo um 20 000 kleiner als
im Reiche. Es würden bei normaler Wahlbeteiligung etwa 42
Abgeordnete gewählt werden. Die Vorlage ſieht 74 Urwahlkreiſe,
19 Verbandswahlkreiſe und eine Generallandesliſte vor. Die
Wahlkreiſe in der Provinz Sachſen ſind: Stendal, Magdeburg
Halberſtadt, Bitterfeld, Halle, Naumburg, Erfurt.

Werbungen für die Freik orps!
Dem Berliner Tageblatt wird aus ſeinem Leſerkreiſe ein Reiſe

erlebnis, dos der Schreiber auf einer Fahrt nach Hannover machte
mitgeteilt. Die Zuſchrift Tautet:

„Jch kam im Zuge mit einem Unteroffizier ins Geſpräch, der
mir erzählte er werbe für mehrere Freikorps.
zeigte großes Jntereſſe und machte den Mann geſprächig. Er er
zählte u. a. Die zweite Marinebrigade (Ehrhardt) ſei gar nicht
anfgelöſt, ſondern eine halbe Stunde nach der formell erfolgten
Auflöſung ſei alles als Schiffsſtamm-Diviſion wieder eingeſtellt
werden. Dieſe Truppe liege in Kuxhaven und brauche drin-
gend Ausbildungsperſanal. Die eigentliche Ansbildung erfol ge im
Munſterlager. Jn Swinemünde ſei das Freikorps
Lichtſchlag, das auch ſtets nationalgeſinnte Leute einſtelle.
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gu o dos iſonkommando in nde. Nx die Leute mit ihren Offi er
Trupps von 20 i in Pommern, renuſw., beſanders in die i ſ-i-t. Mache man ſich

dann könne man nung zu einer renſolle mich nur n Zannever an das
nebrigade kommen.
e ein. M ine drettabrſhein Vnne iein. it einem Freifahr nne

nach Swinemünde fahren.
Nach alledem, was man bisher über das Treiben der Werbezen
tralen erfahren hat, iſt auch dieſe Meldung nicht etwa mit Glei
mut abzutun. Daß die reaktionären Weh nach wie vor be t
ſind, neben der Orgeſch und den in bewaffnete Skat und Kegel
klubs umgewandelken Einwohnerwehren, ſich auch die Reichs
wie hrr zu ſichern, iſt allbekannt. Jedenfalls muß die Oeffentlich-
i n, daß die Sache nicht nichtunterſuchk und verſchwiegen

ei

Die polniſchlitauiſchen Verhandlungen.
Kowno, 20. September. Die Litauiſche TelegraphenAgentur

teilt mit: Die litauiſche Dele ten geſtern abend aus Kal-wacija nach Kowno zurüagekehrt, da die Verhandlungen
zerfweilig unterbrochen ſind. Die litauiſche Delegation
hatte den' Vorſcklag gemacht, zwiſchen der litauiſchen und polni-
ſchen Armee eine neutrale Zone zu errichten. Die Polen
iehnten dieſen Vorſchlag ab und beſtanden darauf, daß die litaui-
ſchen Truppen ſich auf die Foch-ClemenceauLinie zurückzögen,
was Litauen ablehnte. Die polniſche Delegation erklärte, d
mer ſolchen Umſtänden eine weitere Beſprechung unmöglich ſei
und ſuhr nach Sigrſchan zurück. Der polniſche Außenminiſter
Sapieha hat in einem Funkſpruchi der lettländiſchen Regierung
vorgeſchlagen. daß die weiteren Verhandlungen zwiſchen Polen
urd Litauen in R ga ſtattfinden mögen.
Polen die Verhandlungen nur als unterbrochen. Auch der
Vilkerbundsrat hat ſich für Weiterführüng der Verhandlungen
ausgeſprochen und äußerte den Wunſch, daß bis zur Wieder-
aufnahme der Verhandlungen keine Kriegsoperationen ſtattfänden.

Der Präſidentenwechſel in Frankreich.
Deschanels Schwanengeſang.

Paris 21. September. Jn der Kam mer verlas heute Präſi-
dent Peret dic Botſchaft Deschanels. Die Botſchaft nimmt
Bezug auf den Geſundheiteszuſtand des Präſidenten, der völlige
Ruhe erfordere, ſo daß der Präſident zu ſeinem tiefen Schmerze
auf ſeine erhabenen Aufgaben verzichten müßte. Frankreich aber
werde ſeine Kräfte im Jnnern wieder ſtärken, gleichzeitig nach
außen die vollſtändige An eung des Friedensvertrages ſichern
und darin bis zum äußerſten gusharren. Bei ſeinem Rücktritte
wünſche er den Vertretern der Nation die Fortdauer ihrer patrio-
tiſcher Eintracht zum Blühen und zur Größe Frankreichs und
überlaſſe ſeinem Nachfolger das Vorrecht, in einigen Tagen vor der
ganzen Welt das Werk der Republik zu verherrlichen, die, nachdem
ſie vor d0 Jahren die Ehre gerettet hätte, El ſaß-Lothri z en
wieder unter die franzöſiſche Fahne gebracht habe. Die Verleſung
wurde wiederholt von Veifall unterbrochen. Peret hielt eine Lob
rede auf Deschanel. Seinen Rücktritt bedauerten nicht alkein die
jentgen, die ihn zum Präſidenten gewählt hätten, ſondern auch alle
Franzoſen. Sodann ſprach Millerand und ſchloß ſich Peret in der
Ehrung Deschanels an. Am Schluß verlas Peret die Erklärung,
welche die Nationalrerſammlung auf den 28. September einberuüſt
und den nächſten Zuſammentriit der Deputiertenkammer auf den
25. September ſeſtſetzt. m Senat wurde die Botſchaft Des-
chanels von Leon Bourgeois verleſen die auch hier mit Beifall
aufgenommen wurde. Hierauf hob Bourgeois die Verdienſte Des-
chanegte herbor.
denten unter dem Beifall des Senats die Ehrung. der Regierung
ar. Auch der Senot wird zur Anhörung der Botſchaft des neuen
Pröſidenten der Republik m. Sonnabend zuſammentreten.

Vriand wird Miniſterpräſident? Wie Schweizer Blätter gus
Paris melden, wird allgemein als erſter Kandidot für den Poſten
es Miniſterpräſidenten Briand g'inännt. Briänd werde die
Niniſterpräſidentſchaft ohne Vortefenille übernehmen. Als
Juſen miniſter kämen Viviani oder Jonnart in Frage.

Vom HorthyTerror.
Jn Ungarn gibt es keinen Weißen Schrecken, ſo hallt es im

Chörus aus. allen Kreiſen der rachſüchtigen Reaktionäre. Die
darunter zu leiden haben, wiſſen es beſſer. Jn Ungarn ſelbſt aber
gehört ſchon einiger Mut dazu, ſich gegen den Terror zu wenden.
Um ſo bedeutungsvoller iſt der mutige temperamentvolle Beſchluß
der Stadtvertrgtung von Naghkörös, deſſen Bekanntgabe lange
durch die ungariſche Zenſur verhindert wurde und der ſo lautet:

„Beſchluß. Z. 3606/k. i. 1020. Auf Antrag des Repräſen
ianten Andreas F. Szücz beſchlie wir, die Gemeindever-
tretung der Stadt Nagykörös folgendes: Jawohl, es wütet hier
der a fr Texror.
der Reihe nach die Häuſer der Juden auf, morden, rauben und
verüben Brandſtiftungen; auf dem Marktplatz werden die Juden
nackt ausgezogen und mit benagelten Peitſchen blutig geprügelt,

nachher vor der Kirche in den Straßenkot geſchleudert.
JeneMaghar Ujſag berichtet, haben in der Tat an
megelei teilgenommen. Es iſt wahr, daß es heute weder in
Nagykörös noch in Kecekemet keinen lebenden Juden mehr gibt.
Jawohl, wir fordern eine Ententekommiſſion zum Zwecke der
Ahndung dieſer gräßlichen Schurkentaten. Jawohl. die nieder
trächtigen „Et enden Magyaren“ müſſen gehängt werden.
Damit niemand an den erwähnten Dingen zweifeln ſoll, bringen
wir dieſen Beſchluß, verſehen ihn mit dem Siegel der Stadt
Naghkörös, verkünden ihn vor der ganzen Welt und übermitteln
ihn im Wege und mit der Unerſchrift unſeres Bürgermeiſters
der Zeitung Becſi Maghar Ujſag und dem Herrn königlich
ungariſchen Miniſter des Jnnexrn.

Naghykörss, den 1. Juli 1920.
Maraligethy., Oberbürgermeiſter

Trotzdem werden natürlich der Ableugnungsfeldzug und die
e v zu Gunſten des weißterroriſtiſchen Ungarn
weitergehen.
Die engliſchen Bergarbeiter werden ſtreiken!
Par i s 21. September. Wie Journal aus London meldet, ver

trte. Sir Robert Horne in ſeiner Beſprechung mit den Ver-
retern der Bergarbeiter auf ſeiner Weigerung, den

Arbeitern die verlangte Lohnerhöhung zu gewähren, war
ber geneigt, die Angelegenheit einem unparteiiſchen Schiedsgericht
u unterbreiten. Jn ſeiner Antwort gab der Vergarbeiterführer
Smillie die Erklärung ab, daß der Streik unvermeid-
ich ſei. Die letzte Hoffnung ſetzt man jetzt auf eine Vermittlung
tie der Arbeiterdreibund einleiten könnte.

London, 21. September. Reuter. Smillie teilte auf der
walongklen Konferenz der Bergarbeiterdelegierten
im London mit, der Vollzugsausſchuß ſei zu dem Schluſſe gelangt,

m

angeſetzten nationalen Streiks berechtige.

Demnach betrachtet

Der Juſtizminiſter brachte dem vorigen Präſi

ſpiel ganz vorzüglich die Kirchenaustrittsbewegung.

Die „Erwachenden Magyaren“ ſuchen hier

Herren und anſtändige Jndividüen. von denen Becſi

zweiter und dritter Lefung angenommen.

d mit der Regierung nicht e ergebenwas zu einer Verhinderung des für den 25. September

Notizen.
emitiſche VBerſammlun NürnbA. Sept Die geſtrige öffentliche Sitzung der Deutſchen

kratiſchen rtei, worin Reichsſchatzminiſter a. D. Gothein über
Preisabbau ſprechen wollte, wurde von Anhängern des „Schutz-
und Trutzbundes“ (antiſemitiſchen Hakenkreuzlern) geſprengt.

München gibt Schützenpreiſe für rich! Aus München wirdberichtet: Ser Antrag der Landesleitung der bayeriſchen Ein
wohnerwehren, für das Landesſchießen einen Ehrenpreis zu
ſtiften, iſt in der heutigen Stadtratsſitzung nach ſehr erregten
Szenen, an denen ſich auch ein großer Teil der Galerie beteiligte,
und nachdem die USPD. den Saal verlaſſen hatte, mit
den bürgerlichen Stimmen gegen diejenigen der Rechtsſozialiſten
angenommen worden.

Schließung der Förſterlaufbahn. Wegen Ueberfüllung in der
geſteigert durch den Verluſt ausgedehnter Stckats

orſten und die Notwendigkeit der Unterbringung zahlreicher
Förſter aus den abgetretenen Landesteilen iſt die weitere Annahme
von Anwärtern auf den ſtaatlichen Forſtdienſt geſperrt worden,
ebenſo die Annahme von Forſtlehrlingen.

Arbeitsloſendemonſtration in Berlin.
Eigene Nachrichten ſind heute ausgeblieben, weshalb wir über

r rbeitsloſenkundgebungen nur Wolff Meldungen geben
nnen.

„Berlin, 21. September. (WTVB.) Die beiden kommuniſtiſchen
Parteien und die Arbeitsloſen veranſtalteten heute vormittag im
Luſtgarten eine Kundgebung gegen den Prozeß der Weißenſeer
Kommuniſten vor dem außerordentlichen Gericht des Reichs
wehrgruppenkommandos I im Kriminalgericht. Sie verlangen,
daß die Verhandlungen vor einem ordentlichen Gericht
ſtattfinden ſollen. Nach den üblichen Reden mit den anſchließenden
Hochrufen auf die Internationale zogen ſtarke Maſſen nach dem
Gebäude der Freiheit in der Breiteſtraße und des Vorwärts in der
Lindenſtraße. Dieſe beiden Blätter hatten die Rechtsſozialiſten
und die Unabhängigen vor einer Beteiligung an der Kundgebung
im Luſtgarten gewarnt. Zu ſchweren Ausſchreitungen kam es in
Lichten berg im Betriebe der Aktiengeſellſchaft Knorrbremſe.
Hier drangen Demonſtranten über die Zäune und nach Sprengung
des eiſernen Tores und Zurückdrängung der Torwache in die
Fabrikräume ein und zwangen unter Drohungen die Arbeiter zur
Stillegung des Betriebes. Die Fabrik mußte geſchloſſen werden,
wird aber morgen ihre Tätigkeit wieder aufnehmen. Wie ver-
ſchiedene Blätter berichten, drangen im Anſchluß an die Demon-
ſtrationen der Kommuniſten und Arbeitsloſen im Lufſtgarten
geſtern nachmittag etwa 250 Arbeits und Obdachloſe in das Aſyl
für Obdachlofe ein und hauſten dort wie die Vandalen.

Der liebe Gott und Sedanfeier.
Nach und nach kommen immer mehr vertrauliche Berichte von

Sedanfeiern ans Tageslicht, an denen insbeſondere deutſchnational
geſinnte Geiſtliche mitgewirkt haben. Man ſtaunt immer mehr
über die Fülle von Geſchmackloſigkeit, mit der dieſe Herren ihren
Beruf 'als Prediger der Liebe und Verſöhnung mit einer regel-
rechten Kriegshetze und Revanchevropaganda verbinden. So leſen
wir in einer Korreſpondenz aus Genthin, daß bei einer Sedan-
feier des Deutſchnationalen Volksvereins in Schönhauſen,
bei. der übrigens der Poſannenchor der Magdeburger Domgemeinde
zur Verſchönerung des Feſtes beitrug und zu der ein Begrüßungs-
telegramm von Lettow-Vorbeck eingelaufen war, das dem Wunſche
Ausdruck gab, bald wieder einen neuen Bismarck zu ſehen,
der Superintendent Ettel aus Rathenow in ſeiner
Rede empfohlen hat, auf Gott zu vertrauen und für Deutſchlands
Größe und Macht zu arbeiten nach dem Wahlſpruch: „Beten und
die Patronen trocken halten.“ Der Herr Superintendent iſt ein
trefflicher Jntervpret des chriſtlichen Glaubens und ein wackerer
Nächfolger Chriſtis. Prediger dieſer Art fördern durch ihr Bei-

Internationale Heringskompagnie.
Chriſtania, 20. September. Aftonpoſten meldet aus Ha u-
eſſund, daß die Gründung einer großen internationalen
eringskompagnie mit Aktionären in Deutſchland, Oeſter

reich, der TſchechoSlöwakei. England, Norwegen, Dänemark,
FProhen und Holland geplant wird. Das Hauptkontor ſoll ſich in
Akton a befinden. Das Aktienkapital wird ſich auf 10 bis 15
Millionen Mark belaufen an rechnet damit, daß das Unter
nehmen einen jährlichan Umſatz von etwa 500 Millionen
Mark haben wird.

Preußiſche Londesverſammlung.
154. Sitzung. Dienstag, 21. September.

In dritter Leſung wird die Umlegeordnung nach den Be-
ſchlüſſen der zweiten Leſung mit unerheblichen Aenderungen an
genr mmerEs folgt die dritte Beratung des

Kirchenaustrittsgeſetzes.
Auf Antrag des Ad. Hoffmann (US.) muß die Schluß-

ahſtimmung namentkich erfolgen. Bei dieſer Abſtimmung
haben beide ſozialdemplragiſchen Fraktionen den Saal verlaſſen.
Die Abſtienmung ergiht 166 dafür und drei gegen die Vorlage.

Präſident Leinert ſellt die r r desHauſes feſt, ſchließt die Sitzung um 2 Uhr 50 Min. und beruft eine
neue Sitzung um 3 Uhr ein. (Heiterkeit.)

Jn der neuen Sttzung werd zunächſt die Vorlage zur Aenderung
der Verordnung über ein vereinfachtes Enteignungsverfahren in

Es folgt die erſte Beratung des Nothaushalts.

Hochwaſſer des Rheins und ſeiner Nebenflüſſe Betroffenen.

tiggeſtellt ire J, ageſtellt iſt.rNot haushalt wird in zweiter und dritter Leſung gegen
die Stimmen der Unabhängigen angenommen.

Es folgen Anträge aus dem auſe. Ein Antrag
Chriſtange 3 fordert Mittel für die durch Wolkenbruch

nſchädigten Bewohner von Mansfeld.
Ein Antrag Kley (Zentr.) fordert Entſchädigung der durch

Ein Regierungsvertreter erklärt, daß eine gerechte Ver
teilung der Entſchädigungen eine abſchließende Feſtſtellung der
Faen zur Vorausſetzung habe. Dieſe würde erſt demnächſt vor

iegen.
er Antrag Chriſtange geht an den Hauptausſchuß, der

Antrag Kley wird angenommen.
Anträge auf Ueberweiſung von Truppenübungsplätzen und mili

täriſchen Gebäuden zu Kleinſiedlungs- und Wohnungszwecken
geben an den Siedlungsausſchuß.

Ein Antrag Graef (Frankfurt, Soz.) erſucht die Regierung
um Maßnahmen zur unverzüglichen Anſtellung von Bau-kontrolleuren aus den Reihen der Arbeiterſchaft und um
Gewährung von Zuſchüſſen an finanziell ſchwache Gemeinden für
dieſen Zweck.

Abg. Haaſe (Soz.) weiſt zur Begründung auf die Verordnung
vom 13. Dezember 1918 hin. Jhre Durchführung macht es er
forderlich, daß die Gemeinden und Kommunalverbände zur
Stellung von Baufontrollenren angehalten werden. Es handelt
h einen längſtgehegten und berechtigten Wunſch der Bau-
arbciter.

Abg. Paul Hoffmann (US.) fordert im Hinblick auf die hohe
Unfallziffer eine energiſche Durchführung der Verordnung. Der
Antrag geht an den Haushaltsausſchuß.

Nächſte Sitzung Mittwoch 1 Uhr. Antrag auf Hinaus-
ſchiebung des Jnkrafttretens des Geſetzes über
Groß-Verlin. Kleine Vorlagen.

Allerlei.
Erwiſchte Schieberbande.

Jn Hamburg ſind jetzt große Gerftenſchiebungen
aufgedeckt worden. Ein Prokuriſt und ein Lagermeiſter haben den
Gerſtenbeſtand der Reichsgetreideſtelle, der bei einer hieſigen Pri
vatfirma eingelagert war, fortgeſetzt beraubt im ganzen ver-
untreuten ſie mehr als 1600 ZJentner. Bei dem Prokuriſten M.
wurde eine für die vor der Verheiratung ſtehende Tochter beſchaffte
Wohnungseinrichtung für 30 000 Mk. ſowie Sparkaſſenbücher über
13 000 Mk., bei dem Lagermeiſter S. 7000 Mk. bar und für 15 000
Mark Hypotheken-Pfandbriefe und Sparkaſſenbücher über hohe
Beträge beſchlagnahmt. Die Geſamtſchädigung geht in die Hun
derttauſende. Die von den beiden Schiebern geführten Bücher
enthalten die Namen ihrer Abnehmer. Auch dieſe erwartet nun
ein gerichtliches Nachſpiel.

Zum Stettiner Millionendiebſtahl
wird noch gemeldet, daß von der bei dem Einbruch in die Vulkan
werft geſtohlenen Summe von 1 Millionen Mk. bis jetzt 154
Millionen Mk. wieder herbeigeſchafft werden konnten. Ein großer
Betrag neuer Ein und Zweimarkſcheine iſt von den Dieben ver
brannt worden, da ſie durch deren Ausgabe eine Entdeckung be
fürchteten. Sämtliche Teilnehmer, bis auf einen, ſind nunmehr
feſtgenommen. Die bürgerliche Preſſe verbreitete vor einigen
Tagen mit erſichtlichem Behagen die Behauptung, daß die e
täter“ „Führer der Kampftruvpe der Kommuniſtiſchen arteci“-
ſeien und daß die geſtohlenen Millionen für Zwecke dieſer „Kampf-
truppe“ Verwendung finden ſollten. Das hat ſich wieder als eine
jener dreiſten Lügen erwieſen, von denen die reaktionäre Preſſe
ſozuſagen lebt. Muß doch ſelbſt eine amtliche Darſtellung über
den Diebſtahl zugeſtehen, daß „die von verſchiedenen Blättern ge
brachten Andeutungen, daß es ſich um ein kommuniſtiſches Kom
plott handle, haltlos“ ſind!

Sport und Körperpflege.
Der Sport vom Sonntag.

Fuizball. 1. Klaſſe, 1. Mannſchaften Teutonia Leuna 3. 1, Jahn r
Merſeburg-- V. f. B.- Trotha 0: 7, Minerva-- Fichte 6 1, Askania-
Viktoria 2: 1, Zörbig Dölau 0: 4, Radewell--Kröllwitz 1: 2, Sport
luſt V. f. B.-Lettin 1:1.
burg V. f. B.-Trotha 0:0, Sportluſt-- Lettin 0: 4, Minerva--Fichte
8 1, Askania-- Viktoria 0: 3, Zörbig-- Dölau 6, Radewell

Kröllwitz 4:1. t t3. Klaſſe, 3. Mannſchaften Teutonia--Leung 5- 0, Minerva
Fichte 8: 1, Askania-- Viktoria 1: 6, Zörbig Dölau 0: 2, Radewell
Kröllwitz 3:2.

4. Gr.-Kayna8--V. f. B.-Trotha4 2:4, Paſſendorf4 Ra
ewell- I.Sonderklaſſe A, 1. Mannſchaften HerthaLettin-- Diemitz 0: 2.
Jugend: Gr.-Kayna-- V. f. B.-Trotha 0: 0, Union-- Diemitz 3:6,

Wörmlitz Brehna 8: 0: rSchüler: Teutonia Gr.-Kayna 13 0, Fichte Trotha 6 0, Kröll
witz Union 0:0, Titania-- Teutonia 0:2. 6Geſellſchaftsſviele: Schkeuditz-! Union-Weißenfels-1 4: 0, Schkeuditz-2- Union-Weißenfels2 2:2,Schkeuditz5-- UnionWeißenfels3 1:0.

Der Arbeiter-Schwimmverein Halle wirkte am 19. Sep
tember bei dem 4. Schwimmfeſt in Planen i. V. mit. Unſere Halliſchen
Starter waren von beſonderem Glück begünſtigt. Konnten dieſe doch,
obwohl faſt ausnahmslos Jugendliche, beim Gruppentauchen mit
29 Punkten als Zweiter abſchneiden, obwohl der Taucher aus Verſehen
nicht ſtartete: beim Jugendſpringen mit 12“3 Punkten als Erſter
beim Vereinsmehrkampf mit 38“8 Punkten als Dritter, Schnell
ſchwimmen, 100 Meter beliebig, 1,34“8 Sek. (Dritter). Jn der Städte-
lagenſtafette war mit Gera totes Rennen. Wäre das Waſſerballſpiel
beſſer ausgefallen, ſo wären unſere Starter in noch gehobener Stimmung

Abg. Rippel (Dn Durch die Taten einesteils der ſozialdemo-
kratiſchen. Miniſter werden Loslöſungsbeſtrebungen in Oſt und
Weſt gefördert. (Großer Lärm der ſozialdemokratiſche Abgeord
nete Peters wird wegen des Zurufs „Lümmel“ zur Ordnung ge-

ruſen.) Redner fordert Neinvahlen und ſchleunige Vorlegung des
Wahlgeſetzes.

Akg. Ludwig (US.): Es gibt keine größere Henuchelei, als wenn
dieſelbe Partei, die früher ſede Regung der Volksmeinung unter
rröckte, ſich nun mit einem Mal auf die veränderte Dottsſimwitzg
bernuft.

Abg. Hanſchiſdt o. betont, die Ausführungen Rippels hätten
nur agitatoriſchen Charakter. Wenn der Ruf „Los von Berlin
noch irgendwo ertöne, liege das ausſchließlich an der Politik der
Rechten. (Unruhe und Lachen rechts.)

Miniſterpräſient Braun: Das Parlament des größten deutſchen

in der Heimat angelangt. Dem Arbeiter-Schwimmverein verſpricht
ſeine Jugend noch eine gute Zukunft.

Ankündigungen.
Fußball. Askania Nietleben Sonnabend, den 25. September.

Monatsverſammlung. Turn und Sportverein Fichte Radewell
Freitag, den 24. September, wichtige Verſammlung. H. F. C.
Sportluſt 07 Freitag, den 24. September, abends 8 Uhr, bei Thomas
Mitglieder-Verſammlung. Es wird nochmals an dieſer Stelle auf
die am Sonntag, den 26. September, früh 8 Uhr, im Volkepare
ſtattfindende Vorturnerſtunde aufmerkſam gemacht. Jeder Verein muß

zur Stelle ſein. 7Arbeiter-Schwimmverein. Sonnabend, den 25. September,
Vorſtandsſitzung. Montag, den 27. September, Monatsverſam mlung.

Arbeiter- Radfahrer Solidarität. Freitag, den 24. Sep
Bundesſtagtes hatte fünf Nahrzehnte lang eine ganz andere Struk- tember, Mitgliederverſammlung im Volkspark.

Da wird es jetzt wohl auch auf eine kurzetur als der Reichstag.
Das Wahlgeſetz wird demSpanne Zeit nicht ankommen.

Die verfaſſunggebende Landes-nächſt vorgelegt werden. ndeſolange tagen, bis die Ver-verſammlung muß mindeſtens

wo
Verantwortlich für Politik und Parteinachrichten: Paul Hennig; für Wirtſchaftliches

Gewerkſaaitliches und Anterhaltungsblatt. Karl Vock. für Lokales Werner Scholle
für Aus der Provinz: Han Vobla: für Anzeigen Fritz Kroh; Verlag: VolksblateGm b H. Druck Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. S. ſämklich in Hall'

*1960HKausfrauen, verlangt nur
D. eDr. Oetkers Backp Itbevgtt

2. Klaſſe, 2.. Mannſchaften Teutonia Leuna 10 0, Jahn Merſe

e
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Halle und éoullrels
Sekretariat: Harz 42-44, rerWochentags geöffnet von 9 und 7 t

Tagesordnung:
1. Wahlen zur Kreiskonferenz.
2. Verſchiedenes.

irrt 9 SMittwoch, den ad reder Arbeit, ch r e rKalenderverbreitung m LetztenDer 20. Diſtritt (Kröllwity
hält ſeine Sitzung erſt am

Freitag, den 24. Septbr., ab.
Das Erſcheinen aller Mitglieder iſt dringend

notwendig.

Sonnabends nachmittags geſchloſſen. S Spien m ZunFernſprecher 1473 Er. Vtrichstr. 51. r e
lle, Fernruf 4681.Dennergtag. d e zzllehse und T Kaftaor.“

in den bekannten tslokalen. ine lagstige Gegsehionhte in s Akten mit Then Steinbreoecher.

Stadttheater
e

Nur nooh bie Donnerotag!
Friedrich Tolnik

in seinem gewalt., apannend. Abenteuer Filmwerk:

VerMhenteurer von Paris

Woehentage Beginn 4 Ubr, REinles Uhr. r86

be T D.
Erotes Kabarott am Plato

e

Anny Forstmann m m Partmer.

Starv Maximow„Dirnennebe“.Morgen je Tag
Das AbenteuerMitgliederverſammlungen.

Kanena. eine Zirkusamazone Frauen r Achtung, kheleute!
Donnerstag. den September. abends Der T ouinant lange möch eng8 Uhr, im Gaſthof Wenn er Leutnan Bei Störungen V r alsvom 9. Lanzerregiment. engere organg. dehen der See

Nietleben. Sensationsfilm in b Akten. Schre onats gehen be in rkenDonnerstag, den 23. September, abends tropfen. t i Otto un8 Uhr, im Gaſhof zur Sonne. h on re ErW Das Gesetze eNauendorf. See a Halle (S.), Körnerſtr. 21.
D tag, den 23. September, abendsemethttt, dgr Fche gihr. der Wüste. nern

an 2035e Sensationstiim n Ubren a Sp eiseöl8 Uhr, bei ſchenbach, s vor berger Weg. in 6 spannungsvollen übern. bei ſolider Ausführ. (goldgoeſb)
3784 Der Vorſtand. Kapitein m malen en. Pfund 14 Mk.e e Almheersaft

(mit Zucker)Deutsch [Tanoportarheiterverbant merempfiehk *1967

Kohle Holz-, ken und Rodprodubtenbrane.

Freitag, den 24. September, abends 8 Uhr,
im Geſellſchaftshaus Wilsdorf, Karlſtr. 14:

Gruppen ersammhum
Tagesordnung

1. Vortrag über Tarifverträgegemeinſchaften und eſeneherä

2. Bericht der Gruppenleitungen und
Verſchiedenes.

Alle in Frage kommenden Kolleginnen u. Kollegen,
ob in unſerem Verband, ob wo anders, oder obnicht organiſiert, müſſen beſtimmt und pünktlich

erſcheinen! Die Gruppenleitungen.
S P. Delitzſch.

Freitag, den 24. September, abends Punkt 7 Uhr,
im Lindenhof:

Mitelteder-Versummlune.
Tagesordnung:

Die Bedingungen der 3. Jnternationgle.
Ref.: Gen. Peters. Korref.: Gen. Oelßner-Halle.

Pünktliches Erſcheinen aller Mitglieder iſt Pflicht.
Ohne Mitgliedsbuch kein Zutritt. V

1984 Der Vorstand
Vollshochſhullurſe Sangerhauſen F

WennSchnellſtes Einzeichnen in Liſte für Magdeb.
Geſangs Quartett- Konzert am 12. Oktober

s zu Clesem wyh iyn
G IIISeptember Tage C Preilngyalver.

re
en Savd

kauft z
ran Hornieke2 zahle ich folgende e ernr m

e Ausnahmepreise reWoliene Strumpfabtfälie kg 14,00 Damentaschen

Lumpen tn 1,00 t in LedoerPapier- Abfälle III kg 0,40 aehr preiswert.
Bücher und Zeitungen ky 0,60 I A. Krasemann,

Unochen o 40 nurSackzsug 0,40 Schmeerstr. 19.
Weiss glas M 10 Ia. Leder-

Ausseohnitte,

„Mass Sehäftes,in best. Ausführung,

3766 Möotalie höchste Tagesproeisse.

Wilhelmine Theurine
e 2 Telephon 2655

billigste Preise,
Keine
Eigene Fabrikation

im Hause. 3282
Schänelabrik, lLegerhändiy.,gegr. gunn

Fr. Noah,
zur Sicherung eines erwünſchten Platzes

notwendig! *1975Einheitspreis 2 Mb. bei Buchhandlung Boſſe.
Werpt für la Volk blatt Eeke Gr. Sandberg. T

Mohrrüben
zu verkauf. Reilſtr. 108.

Mitenderg. Bilhge Scuhwaren Wiener

r den 23. Freitag, den 24., undnnabend. den 25. September, ſteht im
Reſtaurant Rineim Müners Zohloss-
freiheit, Coswigerstrasse 24, ein Poſten

Schuhwaren für Hemen Damen Burschen u. Kinder

zu äußerſt billigen Preiſen zum Verkauf.
Kloiner Posten Damens tie ſel, für
größere Schulmädchen paſſend, Paar Mk. 88.

Der Verkauf bis abends 7 Uhr. VI
*1982 Max Feller, Weißenfels.
Von Donnerstag früh 8 Uhr, Feht ein großer Transport

fette wie ben läuie—

III
im Gaſthof Grüner Hof, Halle, billig zum Verkauf.

el 6251. Gehr. Mickel. el 6257.
Alle Sorten 2382 Anehhen! Wewetreri

Felle, Häuteund Wolle krauen W
bei Störungen u. UVnregel-

kaufen zu Höchſtpreiſen maSigkerten sofort nur d.

Gebr. Danglowitz anerkannt vorzügliche
Dr. Hoffmanns Möensalln.
Bestbow u. murichterei, Fiſcherpl arant. ungebadi. Pr. N. 00Fellz v an diexr. mar dureh

Für Fellſammler Dr. X. Rofwans 4 Co.Vorzuagspreiſe. Barlin-Sebonoberg 248.

Nur i Tag

Herrenstoſſe

Stoff zu
Wruppe J

Ausserdem sehr
22 preiswerte
und 130/140 cm

breite

äuderyt b

einem ganzen Anzug
Gruppe II Grappe III
274, 296, Mark.
gestreifte Hosen Stoffe

Damen- Stoffe in sehwarz, marineund Covereoatfarben,
sowie Flausch- und Ulster-Stoſffe.

Der Verkauf findet ſtatt am in HalleFreitag, den 24. Septbr. undSsonnabend, den 25. Septhbr., im Gas hof Jägerhof,Loipaigeor zwe-Z 64.von 8 Unr vormittags an

I. Steornfeld gung Berie,.3774

Gesonqverein „Vorwärts“,
Dessau, unMugiied des Deutschen Arb.- Sangerbundes.

Sonnobend, den 25. Seplember 1920,
abds. 8 Uhr, im großen Saale des Volksparks

KONZERT.
linqner Quorieſt, Dezrau (Gesonq),

Konzerimeister Max Knoch (Violine),
Am Kavier: Carl Nöhren.

Progremme Sind in allen Fihalen des Ah-
gemeinen Konsumvereins, Volksbuchhandlung,
sowie bei sämlichen r des Hollischen
Arbeifer-Sänqgerchors zu haben. 3775
Vewe 2.50 Mk. Einlob 7 Uhr.

An Abendkoze 3,00 Mk.

Der re ree r rer

Görlach-Orcheſter.

DF Jeden Freitag: W

*1977

9

Co

d

es
r

32

8

9

Geſelſſchaftshaus Diemiß.

Großer Kavalier-Ball.
Der Wirt: Raoigk.

Sonntag, den 26. Sept., nachm. 2 Uhr.
Sonntag, den 3. Oktbr., nachm. 2 Uhr.

In Halle-Saule,Herbstwoche n

Freitag, den 24. Sept. nachm. 2 Uhr.

Gesamtpreise 400000 M.
Augsordem: *1941

5 Hrenprebze un ca. 37 000 H. Pächterprämie.

Näheres Plakate and Programme.III.

92

Die Weselnſzgren tür Erwervung
der Mitgliedschaft liegen aus an folgenden

Stellen: 3780Rallisohe Nachrieohten, Gr. Ulrichetr. 16,
Volksblatt-Volksbuehhandl. Harz42/44,
Saaleo-Koitung, Gr. Ulrichstr. s2,
Volksstimme, Gr. Urichstr. 27,Halleschoe Zeitung, Leipziger Str. 61/62,

A. Ruth Co., Gr. Steinstr. 86/87.
C. F. Ritter G. m. b. Leipziger Str. 90.
Kurt Gebauer Nacht., Beeseuer Str. 86,
M. Albreoht, Lindenstr. 56,
v. Knoblauchk Triftstr. 1,
M. Morygnoer, Triftetr. 20,
J. L. Heise, Händeletr. 88,
Franz Beoeck, Leipziger Str. 56,
Lindau Wintertfeld, Leipzäger Str. 58,
C. r Machk., Leipziger Str. 66,
Gus Vietzke, Geistetr. 48,
Reformhaus, Gr. Steinstr. 21,
Otto Petermann, Oleariussetr. 11,
J. M. Reicharät, Schulstr. 1
Adolf Simousohn, Gr. Steinstr. 53,
In all. Gewerkschaftsbureaus, Harz 42/44
Gewerkzchaſtshund der Angestellten,

Gr. Ulrichstr. 54,
Vervbanä äer weibl. Anndels- u. Bureau-

Angesteliten, Gottesackersetr.
BDeutsohnational. Handlums-Gehilfen-

Verband, Leipziger Str. 86,
Zentraliverhand d. Angesteliten, Harz 44
Volkspark, Burgetrabe,
Parteiburean der Demokratischen

Partel, Ieipziger Str. 21,
Parteibureaun der USP., Harz 42/44,
Volksvibliothek, Salzgrafenstr. 9,
In allen 4328 der Bisenbahn-

vetriebswerkstätten,
Palm, i. Fa. a n en. Moerse-burger Stru Verban, Kl. Klausstr. 7,
In allen Verkaufesstellen des Allgem.

Konsum- Vereins Halle und in
Diemitz.

2000

Volksbuchhandlung,
empfehlt die

Am 21. September verſtarb nach ſchwerem
mein herzensguter Mann, mein lieberohn, unſer guter Bruder und Schwager. der

Iuchler Alfred Blsser,
im beſten MannesalterAmmendorf den h i920.
U waren tn den dal in berane
Die Beerdi t 3 n

von deren 2 Vate greitag nachm.
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Mode Zeitungen
Halle a. S.-
Harz 424 44.
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Nr. 222. 31. Jahrgang,

Das er egende neueſte Buch Otto Bauers: Bolſchewis-
mus oder ialdemokratje will den Nachweis erbringen, a die
Methode der Diktatur die das ſiegreiche h S in Ruß-
land zur Anwendung bringt, um den Sozialismus zu verwir
lichen, im induſtriellen Weſt- und Mitteleuropa ein

c rrtum wäre, daß hier nur die DemokratieZiele führt. uers Gedankengang richtet ſich alſo ganz klar
und unzweideutig gegen den Stiandpunkt, den unſere
Parteieinnimmt, und die begeiſterte r die dieſesvuch dennoch in unſeren Kreiſen gefunden hat, iſt um ſo erſtaun
licher, als Bauer ſelbſt ausdrücklich die Beſtrebungen unſerer
Partei verurteilt. Er mildert dieſe Beurteilung zwar, indem er
ſcheinbar ganz objektiv, auch den Rechtſozialiſten einige Unliebens-
würdigkeiten zu ſagen verſteht, aber, da er dieſe nur wegen ihrer
heute weniger aktuellen Politik vom 4. Auguſt tadelt, nimmt er in
bezug auf die Probleme der Gegenwart unverkennbar
für ſie gegen uns Partei. Wir haben alſo alle Urſache, uns durch
die Erinnerung an die „linke“ Haltur g, die Bauer einſt eingenom
men hat, nicht abhalten zu laſſen, ſeine Ausführungen ſehr kritiſch
zu prüfen. Die großen Vorzüge des Buches, das reichhaltige
Material, das es bringt, die ruhige, ſachliche Art der Betrachtung,
die Klarheit, wenn auch keineswegs Folgerichtigkeit des Gedanken
ganges und die Fähigkeit Bauers. ſeinen Gründen die denkbar
wirkſamſte Form zu verleihen, ſollen nicht verkannt werden; aber
all dies reicht nicht aus, die Unzulänglichkeit ſeines Standpunktes
i wachen ſie erhöhen nur die Gefährlichkeit ſeiner Trug-
ſchlüſſe t

Bauers Methode, dem „Bolſchewismus“ zu Leibe zu gehen, unter
ſcheidet ſich außerordenilich von den leidenſchaftlichen, weit übers
Ziel ſchießenden Anklagen Kautskys. Er entrüſtet ſich nicht,
ſondern ſcheint unparteiiſch zu prüfen und ſpart nicht mit An
erkennung und Konzeſſionen. Dazu mögen wohl die gewaltigen
inneren und äußeren Erfolge des Bolſchewismus weſentlich bei
getragen haben. Früher hieß es in den Kreiſen um Bauer nur:
der Bolſchewismus iſt Wahnſinn, muß in kurzer Zeit unfehlbar
zuſammenbrechen und den Weißen Terror in ganz Rußland zur
Folge haben. Jetzt begnügt man ſich, herablaſſend anzuerkennen,
daß Lenins Methoden für das rückſtändige Rußland ganz gut
paſſen mögen und nimmt nur für den kultivierten Weſten andere
in Anſpruch, deutet wiederholt ganz ſchüchtern an, daß ſich nur ein
ſo tiefſtehendes Volk wie das ruſſiſche eine Diktatur gefallen läßt
und kann es ſich auch nicht verſagen, trotz alledem dem Bolſchewis-
mus doch noch ſeinen Untergang. wenn auch unter mildernden
Umſtänden zu prophezeien. Jn ferner Beit, wenn einmal die
ruſſiſchen Bauern (notabene durch den Bolſchewismus) ſelbſt zu
höherer Kultur gebracht ſein werden, können ſie natürlich eine
ſolche Deſpotie nicht dulden. Dann komme auch in Rußland die
Demokratie. Alſo nicht der Weiße Schrecken. Dje Diktatur kann
ſich überdies zu ihrer Entſchuldigung darauf berufen. daß ſie nach
Bauer der notwendige Uebergang zur Demokratie iſt, nicht etwa
zur ſozialiſtiſchen, was wir ja alle glauben, ſondern zur vparla-
mentariſchen, für die Rußland jetzt offenbar noch nicht reif iſt.

Die zahlloſen Jrrtümer, Mißverſtändniſſe und Fehlſchlüſſe dieſes
Buches erforderten zu ihrer Widerlegung wieder ein ganzes Buch.
Hier ſei nur einiges aus dem Kapitel über Diktatur und Demo
kratie hervorgehoben, was für Bauers Stellungnahme im all-
gemeinen bezeichnend iſt. Bauer unterſcheidet ſich beſtimmend
für die Macht einer Klaſſe ſozialer Machtfaktoren und die
Mittel materieller Gewalt. Zu den erſten rechnet er vornehm
lich die Zahl, die Art der Organiſation, die Stellung im Wirt
ſchaftsprozeß, welche die Verfügung über wirtſchaftliche Macht-
mittel beſtimmt, die politiſche Aktivität, die Fähigkeft durch geiſtige
Mittel Einfluß zu üben, während die Millel der materiellen
Gewalt durch die zur Verfügung ſtehende bewaffnete Macht
eben ſind. Nach dieſer Erklärung definiert nun Bauer wört-

„Die Demokratie iſt diejenige Staatsform, innerhalb deren
die Machtverteilung im Staate ausſchließlich durch die
ſozialen Machtfaktoren beſtimmt, nicht durch die Anwendung
a reRer Gewaltmittiel zugunſten einer Klaſſe verſchoben
wird
Bauer wird uns wohl ſchwerlich einen in dieſem Sinne demo

kratiſchen Staat zeigen können. Wozu werden alſo auf über
hundert Seiten nach ſcheinbar echt marxiſtiſcher Methode öko-
nomiſche Tatſachen auseinandergeſetzt, damit ſich dann das Ergeb
nis als waſchechte Ut o pie entpuppe. Man bedenke nur, wie das.
was Bauer da ſchildert, ſchon rein logiſch unmöglich iſt. Es
iſt doch ganz ausgeſchloſſen, daß ein ſo reales Machtmittel,
wie es die Verfügung über eine bewaffnete Macht iſt, „die Machk-
verteilung im Staate nicht beeinfluſſe“. Man könnte ebenſo gut
verlangen, daß 4 und 3 nicht mehr ſein ſolle, als 4 allein. Aber
eine genauere Betrachtung dieſer Bauerſchen Definition iſt vor
allem deshalb intereſſant und lehrreich, weil ſie zeigt, wie raffi-
niert ſich Bauer ſeine Polemif gegen die Diktatur dadurch leichter
zu machen ſucht, daß er den Vertretern der Diktatur in enſſcheiden-
den Punkten recht gibt, um ſich gegen ſchwerwiegende Einwände
nicht verteidigen zu müſſen. Hat man das aber durchſchaut, dann
iſt das Manöver vereitelt.

Ein ſchlichter Mann könnte meinen wozu dieſe komplizierte
Definition der Demokratie? Beruht die Demokrakie denn nicht
auf dem allgemeinen Wahlrecht? Trifft dies zu, ſo muß doch in
einer wahren Demokratie die Zahl allein ausſchlaggebend ſein für
die Machtverteilung im Staate. Wohl ſind nicht alle Stgats-
bürger über ihre wahren Intereſſen aufgeklärt. aber deshalb iſt
eben mit der Demokratie Meinungs freiheit untrennbar
verbunden, damit jeder aufgeklärt werden kann. Bei dieſer naiven
Auffaſſung der Demokratie wäre aber der ganze Trug der formalen
Demokratie zu leicht zu durchſchauen. deshalb belehrt uns Baiter
in ſo myſtiſcher Form, daß in der Demokratie nicht nur die Zahl.
ſondern alle ſozialen Machtfaktoren die Machtverteilung beſtim
men, nur die brutgle materielle Gewalt iſt ausgeſchaltet. Bajo
nette ſtimmen im Parlament nicht mit, aber viele ſtimmende Ab-
geordnete verdanken ihre Wahl den wirtſchaftlichen Macht-
mitteln“, nämlich dem Geld der Kapitaliſten, mit dem dieſe
Zeitungen beſtechen, Flugblätter drucken ließen uſw. Andere
kamen nicht in den demokratiſchen Abſtimmungstempel, weil das
kavitaliſtiſche Syſtem denfenigen, den ſie wählen ſollten zu wenig
Zeit ließ, ſich die nötige Bildung zu verſchaffen. Es klingt ſo
vatürlich, faſt einſchmeichelnd, wenn feſtgeſtellt wird, daß für die
Machtverteilung im demokratiſchen Staate der Bourgeviſie ihr
Geld, ihre Bildung, aber auch der Arbeiterklaſſe ihre Zahl, ihre
Organiſationen, ihre Zuſammenballung in Städten etwa gegen-
über den Bauern zuſtatten komme. Aber die Dame „Demokratie
wird hier nicht nur ſehr ſorgfältig friſiert vorgeſtellt, die Haare
ſind auch falſch, von den viel ernſteren Laſtern, die Bauer aus
zarter Rückſicht verſchweigt, ganz abgeſehen.

Bauer ſagt ausdrücklich: alle ſozialen Machtfaktoren beſtimmen
die Machtverteilung im Parlament. Das iſt, um nur ein
Beiſpiel anzuführen, bei dem gewaltigſten entſcheiden-
den Machtfaktor, der Arbeiterklaſſe, nicht der Fall. Der
Unternehmer kann ſeine wirtſchaftliche Macht, ſein Geld, die
Abhängigkeit der Angeſtellten und Arbeiter bei den Wahlen ſehr
erheblich ausnützen, die wirtſchaftliche Machtſtellung des Ar-
beiters, die auf der Unentbehrlichkeit ſeiner Ar-
beitskraft, auf der Möglichkeit der Arbeiteverweigerung, be-
ruht, iſt für den Wahlausfall völlig bedeutungslo 8s. Und
unter ſolchen Umſtänden, wo gerade dieſer ſoziale Machtfaktor, an
den jeder Sozi- iſt ch in erſter Linie denken
müßte, für die Zuſummenſeyung des demokratiſchen Parlaments

zur Bedeutungsloſigkeit herabſinkt, ſucht Bauer die Demokratie
dem Proletariat dadurch ſchmackhaft zu machen, daß er ſchreibt:

Der Geſamtwille des demokratiſchen Staates iſt bloß Reſul
tierende der ſozialen Machtfaktoren. Wenn z. B. die kapitali-
ſtiſche Entwicklung die Zahl der Proletarier vergrößert, ihre
Organiſierung fördert, ihr Klaſſenbewußtſein weckt, ihr Kultur-
niveau erhöht, ſo wächſt im gleichen Maße auch die Macht des
Proletariats im demokraliſchen Staate.“

Er vergißt aber hinzuzufügen, daß in dieſer Welt auch die
Angſt der Beſitzenden vor dem drohenden Verluſt ihres Beſitzes
und ihrer Macht noch raſcher wächſt, daß ſie alle ihre Machtmittel,
auch die Gewalt und einige andere Herrſche smittel wie
Bureaukratie, Kirche uſw., die Bauer kaum er. nt, in ent-
ſchiedenere Wirkſamkeit ſetzen, die Demokratie immer mehr zum
bloßen Täuſchungsmittel werden laſſen und ſchließlich, wenn es
ernſt wird. ſich im offenen und verſteckten Widerſtand gegen alles
zur Wehr ſetzen, was den Beſtand des kapitaliſtiſchen Ausbeutungs
ſyſtems und ihren Profit gefährdet. Bauer weiß ganz genau,
denn er ſelbſt gibt es an anderer Stelle zu, daß derWiderſtand der Bourgeoiſie in letzter Linie de gewalt-
ſam überwunden werden muß, aber er überſieht gefliſſentlich oder
verſchweigt, daß die Demokratie der Bourgeoiſie die geheimen
Rüſtungen erleichtert, ihre Widerſtandskraft, die ohnedies ſchon
allzu groß iſt, verzehnfacht und die „proletariſche“ Staatsgewalt,
die dieſen, Widerſtand überwinden ſoll, verhängnisvoll lähmt, in-
dem ſie der Bourgcoiſie, ſelbſt wenn dieſe ſchon im Parlament in
der Minderheit iſt, noch immer einen allzu großen Einfluß auf
ieſe Staatsgewalt läßt. Mehr als erlaubte Ahnungsloſigkeit

aber iſt es, wenn Bauer weiter ſagt:
„Natürlich beruht wie jeder Staat auch der demokratiſche auf

Gewalt. Aber der demokratiſche Staat benützt die Waffengewalt
nur zu dem Zweck, um ſeinen Geſetzen, Verordnungen, Ver-
fügungen gegen widerſtrebende Minderheiten Geltung zu ſichern.
Der Jnhalt dieſer Geſetze, Verordnungen, Verfügungen aber iſt
nicht durch die Gewalt einer Klaſſe, ſondern aus-
ſchließlich durch die ſozialen Machtfaktoren der
Klaſſen beſtimmt.“

Ja, in welcher Welt lebt denn Bauer? Man beachte, daß für
Bauer Deutſchland ſeit der Novemberrevolution eine Demo-
kratie iſt. Selbſt wenn man aber Bauer in das platoniſche Reich
ſeiner weltfremden Theorien folgt, ſo bleibt das, was er da ſagt,
trotz der Sorgfältigkeit ſeiner verklauſulierten Form, unmöglicher
Widerſinn. Die ſozialen Machtfaktoren, um in der für ſeine
Zwecke zugeſtutzten Terminologie zu ſprechen, beſtimmen auch in
ſeiner rein demokratiſchen Jdeenwelt nur, welche Klaſſe den Staat
als ihr Machtinſtrument benützen darf, und ſolange kann ſich dieſe
Klaſſe freilich damit begnügen, durch die Gewalt den „Staats-
willen“ zu ſichern entſcheidet die Abſtimmungsmaſchine gegen die
herrſchende Klaſſe, dann muß ihr auch die neue Majorität dienen,
oder die ganze Demokratie hat ein Ende, der Bürgerkrieg beginnt
und die Gewalt entſcheidet. natürlich, wenn die Entſcheidung
gegen die wirtſchaftlichen Notwendigkeiten ansfällt, nur für kurze
Jeit, weil dann ſchließlich die bittere blutige Erfahrung die Maſſen
auf den richtigen Weg der Diktatur drängt. Wohl haben auch
Bauer trübe Erfahrungen gelehrt, daß ſich die Demokratie leicht
am Ende ihres Lateins ſehen kann, oder die Gegenrevolution ſich
den Teufel um die Theorie ſchert, nach der in der Demokratie nicht
die Gewalt entſcheidet. Jn dieſen Fällen muß nach Bauer das
Proletariat auch im Weſten zur Diktatur greifen
allerdings müßte ſie nicht gerade durch Räte ausgeübt werden,
ſondern etwa durch die Gewerkſchaften. (1) Sie darf aber nicht
als „volitiſches Inſtrument zur Ueberwindung der kapitaliſtiſchen
Geſellſchaftsordnung proklamiert“ werden, wenn ſie nicht in un-
geheuren Erſchütterungen zuſammenbrechen ſoll. ſondern nur als
Mittel zur Rettung der Demokratie, ſie muß, „den
Staat zu den demokratiſchen Formen zurückführen“, alſo dafür
ſorgen, daß ſich der liebliche Kreislauf wiederhole, die Macht gehor-
ſam wieder dem Kapital ausliefere, wie es das deutſche Proletariat
nach dem 9. November gemocht hat.

Ein Marxiſt muß unterſckeiden zwiſchen den Machtfaktoren, die
unmittelbar der ökonomiſchen Entwicklung entſpringen, alſo den
Machttendenzen, in denen ökonomiſche Notwendigkeiten ſich aus
wirken, und ſolchen Gewalten, die bloßes Herrſchaftsmittel ſind,
wenn ſie auch mittelbar natürlich ebenfalls durch die ökonomfſchen
Verhältniſſe bedingt ſind. Dem Schutze der kapitaliſtiſchen Wirt-
ſchaftsordnung dient z. B. die Preſſe genau ſo wie das Bajonett,
während andererſeits auch eine Mehrheit im Parlament das Be
triebstapital unter Beibehaltung der alten Wirtſchaftsordnung ſo
wenig wegſteunern fann, wie ſie etwa alle Unabhängigen einſperren
kann. Bauer wirft alle Gewalten in einen ſozialen Topf, und nur
für die Waffengewalt macht er eine Ausnahme um nämlich dem
Proletariat von ihrer Benützung abzuraten. Bei richtiger Gegen-
überſtellung wäre er auch zu einer zutreffenden Beſtimmung der
Grenzen der Gewalt gelangt. Gewiß kann die Gewalt
nicht alles, deshalb läßt ſich ja das alte Syſtem nicht gewalt-
ſam aufrechterhalten, aber ſie iſt notwendig und ſie
kann dort alles, wo ſie der Befreiung gewaltſam niedergehaltener
Entwicklungsfräfte dient. Das iſt das wahre Geheimnis der Dauer
und Erfolge der ruſſiſchen „Gewoltberrſchaft“ nach innen und
außen die ſonſt nnerklärlich wären. Sie ſiegt vor allem auck, weil
ſie nicht halb iſt. Gerade, weil die Kavitaliſtenklaſſe ſo über
mächtig iſt. wie Bauer ſelbſt ſchildert, iſt eine Halb- oder
Vierteldiktatur nicht imſtande, mit ihr fertio zu werden
und nichts würde raſcher zuſammenbrechen als eine ſolche Diktatur
nach Banuerſchem Rezept. Jn dem Baverſchen Buche wird das Bild
der notwendigen Phaſe der Diktatur auf dem Wege zum Sozialig-
mus enſo verzerrt, wie im Gegenſatz dazu die Demokratie mit
eiwas zu roſigen Farben geſchildert

Stadttheater Halle.
Komiſche Oper von Auberx,. Will der Deutſche

einmal luſtig und ausgelaſſen ſein, ſo wird er meiſt vlump, läßt
ſich gerne geben und fällt, wie man ſo ſagt, aus der Rolle. Ganz
anders der Franzoſe. Die Grenzgen, die er in ſeiner Ovperg buffo
nach jeder Seite hin zu achten wußte, laſſen eine gewiſſe Meiſter-
ſchaft nicht verkennen. Gerade hier im muſikaliſchen Luſtſpiel tritt
eine Eigenſchaft hervor, die auch ſeinem litergriſchen Luſtſviel die
Uevberlegenheit ſichert: die feine, geiſtreiche Art und ein Sinn für
das richtige Maaß. Er Heſitzt Taktgefihl, meidet das Robe, Ver
letzende, und fofern zur Kunſt der Unterhaltung eine Art von
Herzensbildung gehört, iſt uns der Franzoſe meiſt vorbildlich ge-
weſen. Ein Meiſter franzöſiſcher Eigenart in der Svieloper war
auch Auber. Freilich pflegte auch er nur die Opermnuſik als Kunſt
der Unterhaltung. Und doch iſt ſeine Muſik nicht ſo ganz ohne
tieferen Reiz. An Erſindung beſonders im Rhythmiſchen ſtark und
charakteriſtiſch, verſteht ſie das Empfindſame treuherzig, warm
und nicht ohne poetiſchen Hauch wiederzugehben, während ihre ſtets
maßvolle Komik nie ins übertrieben Groteske verfällt. Ueberhaupt
zeichnet ſich Aubers Muſik mehr durch Geiſt als durch wohltuende
Wärme aus.

Von dieſem (Feiſt merkte man in der geſtrigen Aufführung zwar
nicht allzuviel. Schon in der Ouvertüre ließ Kavellmeiſter Braun
das prickelnde. geiſtvolle Sprühen vermiſſen. Später hinkte dann
das Orcheſter ſehr oft hinter den Darſtellern einher, was natürlich
der Aufführung nicht zum Vorteil war. Von den Darſtellern

Fra Diavolo.

n Beilage zum Volksblatt.
Otto Bauers „Demokratie“.

Von Viktor Stern

Halle (Saale), 22. September 1920.

Enghardt war ein liebes nettes Wirtstöchterlein mit einem
ganz hübſchen Stimmchen. Man konnte es verſtehen, daß ſie ſich
den ſchmucken Lorenzo (Fritz Schneider) geſtern abend als
Schat auserwählte. Hans Waldburgs Fra Diavolo genügte
geſanglich nicht ganz. Seine Stimme ließ vor allem Weichheit
vermiſſen. Auguſt Roesler und Frau Preiſer-Locke als
Gaſt ſpielten und ſangen ganz brav reiſende Engländerpaa

Halle und Saalkreis.
Halle, den 22. September 1920.

Freie Volksbühne.
Die Freie Volksbühne veröffentlicht im Anzeigenteil der heutigen

Nummer die Stellen, welche ſich bereitgefunden haben, die Einzeich-
nungsliſten zum Erwerb der Mitgliedſchaft auszulegen. Die Ein-
wohnerſchaft von Halle wird gebeten, mit demſelben regen Jnter-
eſſe wie bisher auch in den folgenden Wochen dieſe Gelegenheit,
Mitglied der Freien Volksbühne zu werden, zu benutzen. Aber
nicht nur auf die Stadt allein ſoll ſich die Werbung von Mitgliedern
erſtrecken, auch die Bevölkerung der Umgebung von Halle iſt ein-
geladen, tätig mitzuwirken. Es wäre wünſchenswert, den Ge-
danken, ſich der Volksbühne anzuſchließen, bis nach Merſeburg zu
tragen. Wer aus der Umgebung von Halle ſich noch bereit findet,
Einzeichnungsliſten auszulegen, oder für die Werbung von Mit-
gliedern tätig zu ſein, kann das nötige Material bei Herrn Kauf-
mann Ritter, Leipziger Straße 90, in Empfang nehmen.
Es wird bei dem jetzt erfolgenden Beitritt zur Volksbühne nur

ein Eintrittsgeld von 1 Mk. erhoben. Ueber die regelmäßigen Ver-
einsbeiträge, über das Statut und die endgültige Faſſung der
ganzen Organiſation entſcheidet dann die erſte Generalverſamm-
lung, die ſpäter ſtattfinden wird. Wer bis dahin die Mitglied
ſchaft erwirbt, iſt dann berechtigt, daran teilzunehmen und mitzu-
beſchließen.

Diejenigen Teilnehmer der Gründungsverſammlung vom
5. September, die ſich im Stadttheater in die Liſten einzeichneten,
werden ihre vorläufigen Mitgliedskarten in den nächſten Tagen
zugeſtellt erhalten. Sollte vielleicht jemand überſehen werden, ſo
kann er ſie im Geſchäft des Herrn Ritter, Leipziger Straße 90,
reklamieren.

Werdet und werbt Mitglieder!

Konferenz über Bildungsfragen.
Die Konferenz der Arbeiter-Bildungsvereine, welche am Sonntag,

den 19. September, im Lindenhof in Kröllwitz tagte, war von 10 Ver
tretern der A.B.V. und verſchiedenen Parteigenoſſen der örtlichen
Diſtrikte beſucht. Ueber Zweck und Ziele der Arbeiter-Bildungsvereine
ſprach Genoſſe Stum mer vom A.-B.-V. Kröllwitz. Er führte un
gefähr folgendes aus:

Angeregt durch die vielen Zuſchriften und Beſuche der ländlichen
Genoſſen, haben wir die Konferenz einberufen, um endlich für die
Bildungsfrage auf dem Lande den erſten Anſtoß zu geben. Wie
ſchrecklich es auf dem beſtellt iſt, iſt mir erſt zum Bewußtſein
gekommen, nachdem er A.B.-V. Kröllwitz mit ſeiner dramatiſchen
und Jugend-Mand Abteilung die Aufgabe ſtellte, wenigſtens
etwas den ländlichen Eenoſſen zu bieten. Was man da ſchon für eine
ſchöne (wenn auch kleine) Bildungsarbeit verrichtet, das werden uns
wohl alle Genoſſen beſtätigen, die unſeren Anfführungen beigewohnt
haben. Wenn in verſchiedenen größeren Orten die Arbeiter-Geſang-
vereine uſw. ſich zu derartigen Gebilden zuſammenſchließen und dann
unter einheitlicher Leitung die ganze Bildungsfrage mit in die Hand
nehmen könnten, ſo würde das von großem Vorteil ſein. Was erlebt
man aber jetzt auf dem Lande? Angenommen, fünf Arbeitervereine
beſteben in einem Orte. jeder Verein hat ſeine Vorſtände, und dieſe
Vorſtände bilden ſich nun alle gegenſeitig ein, unerſetzliche Wunder-
tiere zu ſein, und ſchaden ſomit meiſtens der ganzen Arbeiterbewegung,
trotzdem ſie ſich alle Arbeitervereine nennen Da wird dann in den
einzelnen Vereinen Theater geſpielt, nicht der Sache wegen, ſondern
der Perſon zuliebe, es entwickeln ſich ganz ſchauderhafte Zuſtände und
die geiſtige Fortentwicklung der Arbeiterbewegung leidet. An Bildung,
Volksaufklärung uſw. denkt überhaupt kein Vorſtand. Anders iſt es
beim zuſammengeſchloſſenen Arbeiter-Bildungsverein. Die Geſangs-
abteilung kann viel mit dazu beitragen, dem Verein Ehre zu machen,
die Turnabteilung desgleichen. Eine dramatiſche Abteilung iſt für
Volksaufklärung und Unterhaltung notwendig, natürlich alles ohne
Egoismus, und mit recht viel Fleiß und unter tüchtiger Leitung
Bibliotheken, Diskutierabende und vieles mehr können eingerichtet
werden. Der Name ſchon wird immer wieder daran erinnern, wozu
der Verein da iſt. Man muß vor allen Dingen die ganzen Vereine
zentraliſtiſch zuſammenfaſſen. Es gilt dem Sozialismus den Weg zu
ebnen und den Moraſt zu entfernen, in den die bürgerliche Schul-
erziehung faſt alle unſere Volksgenoſſen geworfen hat.

Genoſſe Sander (Eilenburg) war mit Stummer über die Bil-
dungsnotwendigkeit vollſtändig einer Meinung. Seine Ausführungen
behandelten allerdings mehr die ſtädtiſchen Bildungsfragen. Genoſſe
Kilian vertrat den Standpunkt, daß in dieſer Frage etwas getan
werden müßte. Das Land iſt recht vernachläſſigt worden von der
Partei. Man ſollte aber keine neuen Vereine gründen, da die Partei-
genoſſen auf dem Lande anderweitig gebraucht würden, den theatra-
liſchen oder dramatiſchen Abteilungen müßte recht ſcharf auf die Finger
geſetzen werden, damit dem Lande, wenn ſchon Theater geſpielt wird,
nur Gutes geboten wird. Er werde Sorge dafür tragen, daß dic
Partei ſich der Sache mehr annebme, und ſtellt, wenn es irgend
möglich ſei, ſeine Perſon zur Verfügung.

Es ſetzte dann eine rege Debatte ein. Alle Delegierte vertraten
den Standpunkt, nur durch Gründung von Arbeiter-Bildungsvereinen
ſei dem Landproletariat in der Bildungsfrage zu helfen. Lobend
wurden die Aufführungen des A.B.V. Kröllwitz hervorgehoben, der
ein leuchtendes Beiſpiel für die Aufklärungsarbeit auf dem Lande iſt
Auch die Jugendfrage wurde mit erörtert und ihrer ſollen ſich die
Arbeiter Dildungsvereine auch annehmen. Beſonders ſoll dafür ge-
forgt werden, daß die Arbeiterfeſte auf dem Lande unter ſteter Kon
trolle der Arbeiter-Bildungsvereine ſtehen, damit ſie auf ein höheres
Nivegu gebracht werden. Alle Geſelligkeits- und Klimbimvereine ip
den Orten ſollen verſchwinden. Es wurde noch gewünſcht, ein Ein-
heitsſtatut herzuſtellen und den einzelnen Vereinen zuzuſtellen. Der
Arbeiter-Bildungsverein Kröllwitz wird das beſorgen. Zuſchriften
ſind zu richten an Otto Stummer, Halle, Dölauer Straße

Warum der Zucker ſo teuer und knapp iſt
Jn dieſen Tagen wurde in Halle „Auslandszucker“ ausgegeben.

Jnländiſcher Zucker wird verſchoben zu Preiſen bis zu 17 Mark für
das Pfund. Deshalb bekommt die Bevölkerung auch nur überaus
geringe Portionen. Jm zweiten Hriegsmonat, September 1914, koſtete
das Pfund gemiſchter Zucker im Kleinhandel 24 Pfennig!! Der
Sprung von 24 Pfennig auf 17 Mark iſt nicht übel. Den laſſen ſich
die Rübenprodnzenten, die Zuckerfabriken gefallen. Dabei wollen die
Agrarier nicht einmal inländiſche Arbeiter beſchäftigen. Sie haben es

in Preußen durchgeſetzt, daß ihnen ausländiſche Arbeiter zum
Zuckerrübenbau überlaſſen werden. Angeblich ſollen die deutſchen
Arbeiter im Zuckerrübenbau nicht zu verwenden ſein. Jn Wirklichkeit
können die ausländiſchen Arbeiterfamilien ſchamloſer ausgebeutet
werden, und deshalb werden ſie bevorzugt. Deſto lanter ſchimpft aber
der dentſche Agrarier auf die Arbeitsloſen in Deutſchland, die nach
ſeiner Meinung nur nicht arbeiten wollen.

Der Zuckerrübenvreis iſt bedenklich in die Höhe geklettert. Beſonders
ſei nach dem Kriege hat man ihn maßlos heraufgeſetzt. Unſre Regierungen

Eugen Albert als Bandit Behvo ganz beſonders hervorgehoben. bewilligen ja auch andanernd den Agrariern höhere Preiſe. Darin
Das war, allein ſchon in der Maske, eine Glanzleiſtung. Anna erſchöpft ſich faſt ganz ihre Tätigkeit.

e a



unterſtützung, d. h. Arbeitsgelegenheit

Wor dem Kriege derrng der Breis für einen Zentner Zekerrüben
80 bis 90 Pfennig. Jm Kriege ſtieg er dis auf 2,50 Mark. 1919 r
der Preis auf 3 Mark erhöht. 1920 ader feſte man den Preis glei
auf 11 bis 12 Mark herauf. Manche Produzenten verlangten 25
da dann erſt die Produktionskoſten gedeckt ſeien.

Früher iſt häufig geſagt worden, ein höherer Preis werde auf die
Produktion fördernd einwirken. Das Gegenteil iſt eingetreten.
höher die Preiſe geſtiegen ſind, deſto weniger iſt produziert worden.
Was braucht der Produzent auch viel anzubauen. Das koſtet nur
Geld und ſenkt ſchließlich die Preiſe. Alſo nur hübſch wenig pro-
duzieren und die wenigen Produkte recht teuer auf den Markt bringendas liegt im Jntereſſe der privaten Wirtſchaft. Zwar wird das Wohi
der Allgemeinheit dadurch ſchwer geſchädigt, doch was, geht das den
Zuckerrübenprodnzenten an. Was brauchen die deutſchen Arbeiter
auch Zucker. Mögen ſie Kraut und Kartoffeln eſſen. So denkt r n
auf dem Lande. Oder man denkt überhaupt nicht. Skrupellos werden
die Volksmaſſen ansgeplündert. Wie lange werden dieſe ſich dieſe
Wucherwirtſchaft noch gefallen laſſen

Der 20. Diſtrikt (Kröllwitz) hält ſeine Diſtriktsſitzung erſt am
Freitag, den 24. September, abends 8 Uhr, im Lindenhof ab. Voll
zähliges Erſcheinen erwartet. Die Diſtriktleitung.

Sozialiſtiſche Proletarierjugend. Programm für September
Oktoher 1920. (Ausſchneiden) Anfheben!) Donnerstag, den
23. September 1920: Mitgliederverſammlung. Gericht von der
Vezirkskonferenz.) Sonntag, den 26. September: Fahrt zum Kreis-
ugendtag nach Delitzſch. Treffen: früh pünktlich ,7 Uhr Haupt

hnhof. Donnersteg, den 30. Sevtewber: Vortrag: Religion. Sonntag,
3. Oktober: Tagestour nach Zöſchen hei Merſeburg. Näheres

intgegeben. Donnerstag, den 7. Oktober: Heiterer Abend.
onntag, den 10. Oktober: Elternabend in Diemitz. Donnerstag,

den 14. Oktober Leſeabend (Prolemrierjugend). Sonntag, den
17. Oktober: Nachmittansansflug durch die Heide. Donnerstag, den

Oklober: Vortrag: Phaſen der Kultur (Gen. Bräuer, Merſeburg).
onntag, den 24. Oltober: Tageswanderung nach dem Petersberg.

erstag, den

R

o

nerstag 8. Oktober Mitgliederverſammlung. Sonntag, den
1. Oktober: Veſichtigung des Zoo.
Clandio Arran- Konzert. Morgen, Donnerstag, in der Loge

Degen (Paradeplatz) bringt der, im vorigen Jahre
J feierte 10jährige Pianiſt Werke von Bach, Beet-

nud Chopin zum Vortrag. Karten bei Reinhold
rer Erſcheinen erwartet. Die Diſtriktsleitung,

u einer Arbeitslofenverſammlung hatten ſich eine Anzahl
Faweresloſe geſtern, am 21. September, im Volkspark zuſammen-
zeſundeg, um zu erwägen, wie den wirtſchaftlichen Nöten der Erwerbs-
lolen geſtenert werden könne. Arbeiterſekretär Gen. Grabow er-

einem längeren Referat, welche geſetzlichen Rechte heuter fp 11u inden Erwerbsloſen zuſtehen, und welche geſelichen Berordunngen in
dieſer Frage der dringenden Abänderung bedürfen. Dies könne nur
dadurch geſcheben, daß die Arbeitsloſen ſelbſt tatkräftig durch Beſchaffung

ehringen der einzelnen Fälle beim Arbeiter
w. mithe die Oeffentlichkeit und die Regierung auf

rordentliche Rotloge der Stellungsloſen aufmerkſam zu machen.
S Aal m m et uſw. mithelfen,

Die Genoſſen müßten geſchloſſen dahin wirken, daß der Unternehmer
gezwungen würde, ſämtliche Angeſtellten auch bei Verringernng der
Arbeit durch Verkürzung der Arbeitszeit weiter zu beſchäftigen. Die
Erwerbslofen- Unterſtützung ſätze ſeien gerade in dem ſonſt ſo radikalen
Halle gegenüber anderen Städten am niedrigſten, obwohl Halle nachdem Reichsgeſetz zu der Klaſſe der teuerſten Städte gehört. Wenn
er noch nicht Abhilfe geſchaffen wäre, ſo läge dies allein am Ver-
icherungsamt. Mit dem 1. November 1920 jollen die Unterſtützungs-
e angeblich erhöht werden Sache der Erwerbsloſen ſei es, dafür

gen, daß dieſelben auch gezahlt w Weiter ſtreifte der
Yedner noch die Einführung der produkt Erwerbsloſen-

em anuskömmlichen
der Behörde durch

l o rget

Lohne zu verſchaffen. Hierin ſei bereits
Verſchaffung von Notſtandsarbeiten einigermaßen Abhilfe geſchaffen
Von der Einrichtung eines Arbeitsloſenrates riet Gen. Grabow
dringend ab; dieſe Angelegenheiten könne ebenſogut das Arbeiter
ſekretarigt erledigen. Ein Arbeitsloſenrat von den Erwerbsloſen
ſelbſt gewählt, tönne in einer Stadt wie Halle, wo die Arbeits
loſigkeit eines Einzelnen meiſtenteils nie lange andauere, nichts
Fruchtbares erreichen, da die Mitglieder dann andauernd wechſeln
würden und nach Erkangung einer Stelle kein Jntereſſe mehr fürdieſen zeigen würden. Jn der darauffolgenden Diskuſſion ſprachen
ich jedoch einige Genoſſen für Bildung eines Arbeitsloſenrates aus
ihrer Mitte aus. Die Abſtimmung ergab, daß die Geſchäfte der Er-
verbsloſen durch das Arbeiterſekretariat vermittelt werden ſollten.
Ferner wurde folgende Reſolution angenommen, die an den Magiſtrat
weitergeleitet werden ſoll: „Die heute, am 21. September, im Volkspark
ragende Erwerbsloſenverſawmlung fordert vom Magiſtrat der Stadt
Halle die ſofortige Jnangriffnahme von produktiver Erwerbsloſen-
triorge und Beſchaffung von Notſtandsarbeiten ſofortige Erweiterung

r Erwerbsloſennnterſtützung, Verſetzung der Stodt Halle aus der
Stöädteklaſſe C in die Klaſſe A, damit den hieſigen teuren Verhältniſſen
ennprechend die ortsüblichen Tagelöhne erhöht und demzufolge dann
auch die höchſten Sätze der Erwerbsloſenunterſtützung gezahlt werden
müſſen. Ferner an die verheirateten Erwerbsloſen einen entſprechenden

tjetzuſchuß. Die Verſammlung beauftragt den Vorſtand des Gewerk
ſchaſtskartells, dahin zu wirken, daß das vom Halliſchen Wohnungsamt
erlaſſene Verbot, wonach Leunger Arbeitern in Halle Wohnungen
nicht gewährt werden dürſen, und dadurch die Lennawerke Halliſche
Arbeiter nicht einſtellen, ſofort beſeitigt wird. Die Arbeitsloſen be
zuftragen den HKartellvorſtand und das Arbeiterſekretariat in Verbindung
mit den Arbeitskoſen, kein Mittel unverſucht zu laſſen, um den Ar-

1Sloſen in ihrer verzweifelten Notlage zu helfen.“
XF. Prov -Turnlehrer- Verſammlung in Halle (Saale). Die

am 17. und 18. September d. J. zum dritten Male hier tagende
erſanmlung wurde für die geplanten turneriſchen Vorführungen

vom beſten Wetter begünſtigt. Pünktlich um 3 Uhr nachmittags nahmen
e Veranſtaltungen im Hofe des Stadtgymnaſiums ihren Anfang.

err Turnlehrer Freund begrüßte die Cäſte, die Vertreter der Be-
den und alle Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen. Er übergab

zrauf Herrn Turninſvektor Dankworth aus Magdeburg die Leitung,
z allem der erſchienenen Jugend und ihren Erziehern für die

Arbeit dankte. Jnfolge dieſes gemeinſamen Strebens ent
ein lebhaſtes, jedes Turnerherz erquickende und be

friedigende Bild regen turneriſchen Lebens, einſetzend mit methodiſch-
wieniſch gewählten Freiübungen der Oberklaſſen der Volks und
ittelſchulen. Zeigten hier Ruhe und angebahnte Körperdiſziplin

n geſchloſſenen Eindruck, ſo nahmen die nun einſetzenden volks-
en Uebungen und Spiele einen friſch-fröhlichen Verlauf und

eien die Erreichbarkeit ihrer Ziele, nämlich Schnelligkeit, Gewand-
Selbſibeherrſchung und Gemeinſchaftsgefühl. Nach einem ſchönen

ufmariſch zu energiſch gusgeführten Freiübungen aller Klaſſen des Stadt
mnaſfiums zeigten verſchiedene Turnklaſſen der höheren Schulen in geſtei-

ungentreffticheGerätübungen, die gleichzeitig einen erfreulichen

eilte ich nun

bewerb zwiſchen der männlichen und weiblichen Jugerd hervorriefen.
rs die Uebungen am Sturmlauf bewieſen, wie auch im Mädchen-
der moderne Turnunterricht zu mutiger Ausdauer und erhöhter

herheit in der Beherrſchung des Körpers erzieht. Einen nicht
der wohlgelungenen Verlauf nahm dann auch der geſellige Abend,

die fremden Erſte und zahlreiche Freunde des Schauturnens im
arkt Schützenhauſe vereinigte. Gewählte Liedervorträge des

ereGeſangvereins und Einzelvorträge gaben dem Abend eine
rmoniſche Minrahmnung und maleriſch wirkfende, mit Anmut ver-
bundene, von hoher Körperkultur zeigende Frei-, Keulen- und Pferd-

bungen des Lehrerinnen-Turnvereins gewährten ein ſtetig feſſelndes
ld, dem die angeſchloſſenen Volkstänze eiten zierlich-romantiſchen

ug verliehen. Alle geſehenen Leiſtungen gaben ein deutliches Bild
der hohen erziehlichen Wirkung eines planmäßigen modernen

ſrnunterrichts, der vwiſerm hentigen Geſchlechte zur Steigerung
einer geiſtigen und körperlichen Leiſtungsfähigkeit not tut.

Neue Zweimarkſcheine. Die Reichsſchuldenverwaltung beginnt
demnächſt mit der Ausgabe von Darlehnskaſſenſcheinen zu 2 Mk. vom
j2. Auguſt 1914, die anſtelle des roten Nummern- und Stempel-
quſdrucks einen ſolchen ans blauvioletter Farbe ragen. Die
onſtige Ausführung der 2 Mk.-Scheine iſt unverändert geblieben.

Desinfektion am Krankenbett. Die gemäß S des Geſetzes
betreffend die Bekämpfung übertragbacher Krankheiten

es wen Flefgef u Anordnung dom 18.
ins ſor in 9 1 von Lungen- und Kr v tie en während der Dauer der

t eriegt in der Regel den Ange geiverwaltung berechtigt. ſie durch beſonders beauftragte Perſonen im Ein
vernehmen mit dem behandelnden Arzte zu beanigangn und
nötigenfalls zu regeln. Die Schlußdesinfeklion hat ausſchließlich
durch die ſtädtiſchen Desinfektoren zu erfolgen. Die Aerzte, ſowie
Hausbeſitzer und Abvermieter ſeder Art werden daher er ucht, bei
porgeſchrittener Lungen- oder Kehlkopftuberkuloſe der sinfek
tionsanſtalt oder dem Polizeiverwaltungsbureau I. Dreyhaupt-
ſtraße 6, 2 ar e7 Ziwwer 102, ſofort, gegebenenfalls auch durch
rn ſrrecher. itteilung zu machen, wenn der Kranke die von ihm
enutzien Räume infolge Ueberführung in ein Krankenhaus oder

in einen anderen Unterkunſtsraum Wohnungswechſel ver
läßt. Die Desinfektion wird dann von den ſtädtiſchen Desinfektoren
unentgeltlich en h werden. Hausbeſitzer gder Abvermieter,

ranf
Desi kenbele e

die in den vorſtehenden Fällen eine Meldung unkerlaſſen, würden
fich möglicherweiſe Haftpflichtig machen, wenn dur Unterlaſſen

fektion eine Ue rtraguyg auf die neuen Bewohner derder rRäume erfolgt.
Stadttheater. Hente, Mittwoch, abend 78 Uhr wird das

Luſtſpiel Dr. Klaus von L'Arronge gegeben. Donnerstag gelangt
Lortzings komiſche Oper Der Waf enſchmied zur Aufführung.
Freitag abend 7 Uhr h Sonnabend Königskinder,
Sonntag nachmittag Fremdenvorſtellung bei ermä e Preiſen
Als ich noch im Flügelkleide, Sonntag abend Fra Diavolo. Der
Vorverkauf für die Montag- Vorſtellung Hoheit tanzt Walzer, be
ginnt am Donnerstagvormittag 10 Uhr.

Sawurge t. Anläßlich einer Schlägerei im Jahre 1915, an
welcher der Arbeiter K. H. beteiligt war, wurde dieſer im Jahre 1919
vor dem hieſigen Landgericht eidlich vernommen. Seine damalige
Ausſage entſprach, wie er heute ſelbſt zugibt. nicht den Tatſachen.
Wegen Meineids wurde er desbalb in der Verhandlung vom Dienstag
unter Kpbilligung mildernder Umſtände zu 6 Monaten Gefängnis
verurteilt.

Nietleben. Jn der Gemeindevertreterſitzung, wurd
der Erlaß einer neuen Friedhofsordnung angenommen. Da de
bisher benutzte Teil des Gemeindefriedhofs belegt iſt, ebenſo der
alte kirchliche Friedhof Granau, muß der neue Friedhofsteil in
Benutzung genommen werden. Zu dieſem Zweck wurde die An
ferligung eines Belegungeplanes für dieſen Teil beſchloſſen. Die
Zuſtimmung zu einer Polizeiverordnung, betreffend den Verkehr
auf dem Gemeindefriedhof, ebenſo zu einer Polizeiverordnung, be
treffend die Aufbewahrung, Einſargung, Beförderung und Be-
ſtattung von Leichen, wurde gegeben. Folgende Straßen wurden
um reſp. neubenannt: Die Straße von der Eisleber Straße an
der ehemaligen Schönbrodtſchen Ziegelei entlang bis zur Feldſtraße
erhält den Namen Langeſtraße. Die Straße an der Berghalle,
welche bis jetzt zur Dölauer Straße zählt, erhält den Namen Berg-
halle. Die Dölauer Straße geht von Eisleber Straße am Deich
bis Kröllwitzer Straße. Der Straßenteil an den Steigerhäuſern
vorbei zum Grundſtück Gäbeler: Schachtſtraße. Feldſtraße zählt
bis Paſſendorfer Straße Der Straßenteil ab Paſſendorfer Straße
bis zum Grundſtück Kirbach: Grabenſtraße. Die Straße zu Nord
manns Ziegelei: Kurzeſtraße. Von den Straßen der Gartenſtadt
ſoll die Hauptſtraße den Namen Ulmenſtraße führen, die Neben
ſtraßen die Genennungen: Blumen, Garten, Walde, Roſen,
Lilienſtraße. Des weiteren ſollen einheitliche Nummerſchilder von
der Gemeindeverwaltung beſchafft werden zu einem im Wiig
eventuell billigeren Bezugspreis. Dieſe ſollen dann zum Se
koſtenpreis an die Hausbeſitzer abgegeben werden. nn wurde
noch eine Anerkennungsgebühr für gartenmäßige Benutzung des
zur Granauerſtraße gehörigen Landes feſtgeſetz

Kbnnern. Einſtimmig 44 die Moskauer Be
dingungen. Jn einer gutbeſuchten Verſammlung nahmen die
Mitglieder der USP. von Könnern folgende Reſolution ein
ſtimmig an: „Von der Ueberzeugung erfüllt, daß der Sieg der
Weltrevolution nur nach den Grundſätzen der 3. Jnternationale
zu erringen iſt, billigt die Verſammlung die Beſchlüſſe des 2. Kon
greſſes der 3. Internationale und fordert die Durchführung der
21 Bedingungen und den Beitritt der USP. zur Kommuniſtiſchen
Jnternationale.“

Aus der Provinz.
Organiſiert die Arbeiterbildung!

An die Bildungsausſchüſſe, Parteivereine und Gewerkſchafts-
kartelle im Bezirk Merſeburg.

Genoſſen! Mit Zuſtimmung des erweiterten Bezirksvorſtandes
iſt beim Bezirksſekretariat der USP. für Halle- Merſeburg eine
beſondere Zentralſtelle für die Vermittlung von Bildungsveranſtal-
tungen errichtet worden. Sie hat die Aufgabe, den Parteivereinen
an die Hand zu gehen bei der Durchführung von Veranſtaltungen
auf allen Gebieten des Arbeiterbildungsweſens.

Die Zentralſtelle wird nur eine vermittelnde Tätigkeit ausüben.
Eigene Veranſtaltungen trifft ſie nicht. Sie vermittelt lediglich
die Redner und Künſtler. Die Veranſtaltung ſelbſt gehen auf
Rechnung der örtlichen Bildungsausſchüſſe, Parteivereine oder Ge
werkſchaftskartelle.

Die Zentralſtelle hat bereits mit einer großen Anzahl von Red
nern Rückſſprache genommen und Zuſagen erhalten, ſo daß eine er
hebliche Zahl von Vortraos- und Unterrichtskurſen, ſowie einzelnen
Rorträgen wiſſenſchaftlichen Charakters vermittelt werden kann.
Es haben ſich der Zentralſtelle außerdem gute Kräfte auf den ver-
ſchiedenſten Gebieten der Kunſtbetätigung zur Verfügung geſtellt.

Jn Ausſicht genommen ſind:
1. Ein Vortragskurſus in drei Abenden: Die wiſſenſchaft-

lichen Grundlagen des Sozialismus (hfiſtoriſcher
Materialismus; Verfaſſungsweſen, Staatsformen; Entwicklung
Produktionsweiſe).

2. Ein Vortragskurſus in vier Abenden: Die Geſchichte der
deutſchen Arbeiterbewegung (Anfänge, bis zum Kom-
muniſtiſchen Manifeſt; Laſſalle und die Begründung der deutſchen
al hemokratie: die Aera Bismarck; unter dem Erfurter Pro-
gramm).

3. Ein Vortragskurſus in drei Abenden: Geſchichte der So-
zigaliſtiſchen Jnter nationale (Bund der Kommuniſten;
Jnternationale Arbeiteraſſoziation; 2. Jnternationale).

4. Ein Vortragskurſus in drei Abenden: Die deutſche klaſ-
ſiſche Dichtung (Leſſing und ſeine Zeit: Goethe, Schiller;
Heine und die Romantik).

8. Ein Vortragskurſus an vier Abenden: Die Geſchichte
der dentſchen Gewerkſchaftsbewegung (nur für Orte
in den Kreiſen Bitterfeld Delitzſch Torgau-Liebenwerda, Witten-
berg-Schweinitz).

6. Einen Vortrags- bzw. Unterrichtskurſus an drei Abenden:
Grundbegriffe der Volkswirtſchaftslehre (nur
für die oben bezeichnenden Kreiſe).

7. Ein Unterrichtskurſus in fünf Abenden: Geſchichte und
Jnhalt der ſoziglen Geſetzgebung (Kranken-, Unfall,
Jnvaliden- und Altersverſicherung; Kriegsfürſorge).

8. Ein Vortragskurſus für Monrer, Zimmerer und Tiſchler mit
460 Lichtbildern an drei Abenden: Der Bau von Häuſern
und Möbeln.

Für dieſe Kurſe ſind die Redner bereits gewonnen worden. Jn
Ausſicht genommen ſind ferner Kurſe: Entwicklungsgeſchichte des
Kapitalismus; Geſchichte der Revolution (mit Lichtbildern).

An Einzelvorträgen ſind hisher der Zentralſtelle zugeſagt wor-
den: Karl Marx und ſein Lebenswerk; Laſſalle; Der hiſtoriſche
Materiglismus; Weltanſchauungsfragen (Religion, Kirche Monis-
mus) Geſchichte des Zeitungsweſens; Bauſtile (mit Lichtbildern)
Geſchichte der Malerei (mit Lichtbildern) Die Schönheit unſerer
Heimat mit Lichtbhiſdern) Die Entwicklung der menſchlichen
Wohnung (mit Lichtbildern).

Nachnaitagevorſtellungen für Kinder: Luſtige Märchen und
Bilder mit Lichthildern können zweckmäßig mit Abend-Lichtbilder-

vom vorträgen verbunden werden.

z e en. Vom einſeane
jekonzert mit 40 Muſikern iſVerfü Schauſpieler, Sänger, und Sän-h en ein ſole de Samſeg-treichkonzert. Wir haben ler aufgefordert, uns Muſter-

rogramme einzuſenden; demangen. h über die Koſten dieſer Abende.
Wir bitten die Kreis und Ortsvorſtände der Parteivereine, ſo

wie die Gewerkſchaftskartelle im Regierungsbezirk Merſeburg. der
trat le bei der Organiſierung und ſyſtemaltiſchen Förderunges Arbeſterbildungeweſens behilflich ſein. indem ſie ſich dar
über ſchlüſſig werden, ob ſie in den kommenden Wintermonaten
Gebrauch von den Angeboten der Zentralſtelle m en. Die
Vortrags bzw. Unterrichtskurſe ſind ſo gedacht, daß Tn der Regel
ſede Woche oder alle 14 Tage ein Vortrag ſtattfindet. Damit beien Reiſen der Redner Geld und Zeit r werden kann, wird
es ſich einpfehlen, von vornherein darauf Bedacht zu nehmen. daß
ſich re näher zuſammenliegende Orte zu einem Unternehmen
vereinigen.Die Unkoſten für die zu vermieden Redner, ſoweit ſie im
Bezirk wohnen, werden ſich auf etwa 90 Mk. pro Abend belaufen,
wozu noch die Beträge für Uebernachtung, wenn ſolche notwendig
iſt, und die Eiſfenbahnfahrt treten. Es wird ſich empfehlen von
den Teilnehmern dieſe Unkoſten einzuheben dierch eine entſprechende
Teilnehmergebühr von 1 bis 2 Mk. für den Kurfns. Nötigenfalls,
wenn hierdurch die Geſamtſumme der Unkoſten nicht aufgebracht
werden ſollte, könnte die Kaſſe des Parteivereins oder des Gewerk
ſchaftskartells einen Zuſchuß leiſten.

Wir bitten die Genoſſen zu unſeren Anregungen baldigſt Dres
lung zu nehmen, damit die Vortragstätigkeit möglichſt ſofort nach
Abſchluß des Parteitages beginnen kann.

Mit Parteigruß!
Zentralſtelle für das Arbeiterbildungsweſen im Bezirk Merſeburg

O. Kilian, Halle (Saale), Harz 42/44.

Für die felbſtändigen Betriebsräte.
Auf einer Konferenz der Betriebsräte, die dom geſamten Wiri-

d chaftsbezirk Eilenburg gut beſchickt war, fand nach längerer
usſprache folgende Reſolution Annahme:
„Die Eilenburger Betriebsräte, welche rund 8500 gewerkſchaftlich

organiſierte Arbeiter aller Berufsgruppen vertreten proteſtieren
entſchieden gegen das Wahlverfahren für den Reichsrätekongreß
des Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbundes. Der auf den
gewerkſchaftlichen Rahmen 71 Wahlmodus beodingt für
die einzelnen Vertreter Wahlbezirke. die ihres Umfanges wegen in
keinerlei wirtſchaſtlichem und ſozialem Zuſammenhange mehr
ſtehen und deren Größe wächſt, als die Mitgliederſtärke der Gewerk
ſchaften fällt. Dieſe Erſchwerniſſe werden weiter verſtärkt durch
eine allzu kurzfriſtig bemeſſene Wahlvorbereitung; hierzu dann
noch die höchſt ſonderbaren Wahlreglementierungen ſeitens vieler
maßgeblicher Gewerkſchaftsinſtanzen, die in ihrer Wirkung bewußt
auf eine I eiltaung der auf die ſelbſtändige wirtſchaftliche
Räteorganiſation gerichtete Oppoſition hinauslanfen und eine
offenſichtliche Zeaünſtigipr der gewerkſchaftlichen Rätezuſammen-faſſung bedeuten. An eſer Abſicht kann auch die Beſtimmung
nichts ändern, daß die Tagung ſich nur aus Betriebsrätevertretern
zuſammenſetzt. All dieſe Umſtände geben nicht die Gewähr dafür,
daß die Zuſammenſetzung dieſes Kongreſſes eine ungefälſchte
Wiedergabe der r faſſung ſein wird und eine allſeitig be
friedigende Löſung dieſer, für das geſamte Proletariat ſo brennen
den Frage bringen kann. So werden auch die Veſchlüſſe dieſes
Kongreſſes keine Klarheit und Einigung der ſchaffenden Maſſen desVolkee herbeiführen, ſondern womöglich die tiefgehende Zerklüftung

noch erweitern.“

Zur Kreiskonferenz in Delitzſch.
Genoſſe Franz Peters ſchreibt uns: „Um keine irrige Auf-

faſſung aufkommen zu laſſen, ſehe ich mich veranlaßt, zu dem Be
richt über die Kreiskonferenz in Delitzſch Bitterfeld in bezug auf
die Abſtimmung über die Moskauer Anſchlußbedingungen, einige
Richtigſtellungen zu machen. Trotzdem der Berichterſtatter ſelbſt
ſchreibt, daß eine bindende Abſtimmung nicht möglich war, hält er
es doch für notwendig, ein Abſtimmungsreſultat anzugeben, was
durchaus nicht den Tatſachen entſpricht. Schon aus der im Bericht
angegebenen Zahl der Konferenzteilnehmer (57) geht hervor. daß
die angegebene Abſtimmung (30 gegen 17) nicht ſtimmen kann.Die Hat en wurden auf der ſonſt vom Berichterſtatter will-
kürlich angenommen, denn ohne e er Vorſtand die Stimmen
gezählt und überhaupt mit der Verleſung der abgegebenen Stim-
men von Delegierten, welche vorher die Konferenz verlaſſen hatten.
fertig war, rief er plötzlich: 30 zu 17. Eine reſpektable Mehrheit
muß eben immer erreicht werden, ſo oder ſo. Des weiteren iſt die
Abſtimmung ſchon deshalb nicht richtig, weil größere Orte, 3. V.
Eilenburg, welcher 1800 Mitglieder zählt, die ſich mit über zwei
Drittel Majorität gegen die Bedingungen ausgeſprochen haben.
nur durch einen Delegierten vertreten war und auch nur eine
Stimme hatte, während kleinere Orte mit r 100 Mit-

liedern zwei Delegierte entſandt und auch zwei Stimmen hatten.An Hand der Mitgliederliſte und der abgegebenen Stimmen
urde von mir feſtgeſtellt, daß das Abſtimmungsverhältnis

6 Stimmen für die Reſolution Hampe und 43 für die Reſolution
Scholem war, was natürlich ſofort als Schiebung uſw. bezeichnet
wurde. Meiner Aufforderung, die Liſte ſelbſt nachzurechnen, kam
der Berichterſtatter aber nicht nach; er hätte nämlich dasſelbe feſt
ſtellen müſſen, wie ich, und das wäre eine Enttäuſchung geweſen.

Wir haben in unſerm Bericht über die Kreiskonferenz in Delitzſch
keinen Zweifel darüber gelaſſen, daß wir die Abſtimmung der dort
verſammelten Funktionäre, die nur ihrer rein r Auf
faſſung Ausdruck gaben, durchaus nicht als bindend anſehen können
Aber das bringt über die Tatſache nicht hinweg, daß von den An
weſenden, die abgeſtimmt haben, 17 gegen und 80 für die Moskauer

Bedingungen votiert haben. Wenn Genoſſe Peters unter Hinweis
auf die 57 Teilnehmer erklärt, daß dieſe Zahlen nicht ſtimmen
können, ſo iſt die Erklärung für die Differenz zwiſchen Anweſen
den und Abſtimmenden ſehr einfach: Ein Teil der Anweſenden hat
eben nicht abgeſtimmt. Mehrere r erklärten, daß ſie
ſich gar nicht berechtigt fühlten, abzuſtimmen, weil ihre Mitglieder
noch nicht geſprochen hätten. Wie man bei 57 Funktionären ein

Menſchenverſtand unerfindlich. Das konnte man nur, wenn man
jedem der anweſenden Funktionäre dieſelbe Stimmenzahl zuwies,
wie ſie die einzelnen Ortsvereine auf einer Generalverſammlung
gehabt hätten. Eine derartige Abſtimmung war aber gar nicht
möglich, da ja die Funktionäre durchaus nicht in jedem Falle die
Stimmung der Mitglieder vertraten. Es wäre, wie wir bereits
ſchrieben, das beſte geweſen, man hätte eine ordentliche Kreis
generalverſammlung gemacht. Das aber hat man wohlweislich

nicht getan! Die Redaktion.
Sangerhauſen. Volkshochſchulekurſe. Wer ſich einen

Platz für das Magdeburger Geſangs-Quarteit- Konzert ſichern
will, das am 12. Oktober ſtattfindet, der verſäume nicht, ſich un
verzüglich in die Liſte bei der Buchhandlung Boſſe einzuzeichnen.

Vornſtedt. Ein ſonderbares Urteil fällte in voriger Wocbe
das Kreismietseinigungsamt Sangerhauſen. unſerem Dörſchen
herrſcht großer Wohnungsmangel für Arbeiter. Die übrigen Herr
ſchaften haben es bis jetzt verſtanden, ſich räumlich gut auszudehnen.
Und ſo erleben wir das traurige Schauſpiel, daß einerſeits die Bauern
und Beſitzer Zimmer in Hülle und Fülle haben, während andererſeits
die Bergarbeiter gezwungen ſind, mit ihren großen Familien in über
füllten Wobnräumen zu hauſen. Wie unverſtändlich heute noch
manche Behörden arbeiten, beweiſt nachfolgender Vorgang. Jn Voru-ſicdt beſchlagnahmte das Wohnungsamt die ſeit zwei Jahren leer

ſtehenden Räume im Gutshoſ des Oberamtmanns H. und wies ſie
einem Arbeiter aus Vornſtedt zu. Der Veſitzer erhob Widerſpruch
beim Mietseinigungsamt. Und da kommt der Herr G. als Vor
ſitzender des Mietéeinigunsamtes zu folgendem ürteilsſpruch: Der
Abſchluß eines Zwangs Mietvertzrages wird abgelehnt weil die in

J
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Kelitzſch. Mitgliederverſammlun der am Freikag,den 2t. d. M, abends 7 Uhr, Kgnſindendet nene
ſoll zu den Vedingungen der 3. Internationale Stellung genommen

Peters und Oelßnervorgeſehen. Bei der Wichtigkeit dieſer
Erſcheinen aller Mit Fer Pflicht.
pünktlich um 7 Uhr. Ohne Mitgliedsbuch kein Zutritt.

Radefeld. Für die Moskauer Bedingungen. Am
19. September nahm eine zahlreich beſuchte Mitgliederverſamm
lung Stellung zu den an mebedingungen der 8. Jnternatio
nale. Als Referent war h Lemck b lle) erſchienen, der
in 136ſtündigem Vortrag die Aufnahmebebdingungen erläuterte.
In der Diskuſſion ſprachen ſich mit Ausnahme des Vorſitzenden
alle Redner für den ſofortigen Anſchluß an die 83. Internationale
unter grundſätzlicher Anerkennung der Aufnahmebedingungen
aus. Die nachſtehende Reſolution wurde mit etwa 180 gegen fünf
Stimmen angenommen: „Die am 19. September 1920 in Radefeld
ſtattgefundene Mitgliederverſammlung der USP. beſchließt fol
gendes: Die vom 2. Kongreß der Kommuniſtiſchen Internationale
aufgeſtellten Bedingungen werden grundſätzlich anerkannt. Sie
ſind die unerläßlichen Vorbedingungen für Umgeſtaltung unſerer
Partei zu einer wahrhaft revolutionären Klaſſenkampfpartei. Die
Mitgliedſchaft fordert deshalb, daß der Anſchluß an die 8. Inter
nationale mit größter Beſchleunigung vollzogen wird.“ Genoſſe
BVuhle, der als Korreferent V war, war nicht er-
ſchienen. Die Verſammlung war darüber äußerſt unwillig und
M rdene Genoſſen erhoben heftige Vorwürfe gegen Genoſſen
Buhle.

Radefeld. Beſchlagnahme. Vom hieſigen Arbeiterrat ſind
unter Hinzuziehung des Gemeindevorſtehers und der Gendarmerie in

werden. Als Referenten ſind die S w.ammlung iſt unbeding
D

den letzten Monaten folgende zur Verſchiebung beſtimmte landwirt

Or Oetkers Eiweiß Nahrung

Urkraft
iſt natürliche, hochkonzentrierte
Vollnahrung zur raſchen Kräftigung
Kranker Gchwacher, Geneſender
Kinder, ſowie werdender und

W h oder S r w 7und Wurſtkonſerven zum reiſe von abſtirlender Mätter. e en r a F. regel mäßig täglich 3 Teelrffel voll in edegeree eng hen l erhellte Pche enOecker Guk ſkunden annehmen können, werden hiermitGetränken und Gpetlſen zu nehmen. ieferde aufgefordert, dies unter Angabe der noch zur Ver

e Verſammlung beginnt ſj

ſchaftliche Produkte angehalten und beſchlagnahmt worden 222 Zentner
5 Zentner Hafer, 3 Zentner Kleie; 820 Pfund Weizen,

576 Pfund Weſzenmehl, 334 Pfund Roggen, 120 Pfund Roggenmehl,
t P Gerſte und 50 Pfund Rindfleiſch. Der Weizen der Schieber

üht alſo immer noch und der Oberpräſident Hörſing hat durch feinen
berühmten Erlgß gegen die Arbeiterräte den Wucherern und Schiebern
einen großen Dienſt geleiſtet.

Fratan. Für die Annahme der Moskauer Bedingungen
Gen. Chemmnitz gab einleitend ein Stimmungsbild vom Bezirks-
parteitog, welcher den Bericht der Reichskonferenz entgegennahm. Nach
einem Ueberblick über die weltpoljtiſche Lage erläuterte Gen. Chemmnitz
die 21 Bedingungen, die nach ihrer Annahme den lähmenden Einfluß
des rechten Flügels der Partei beſeitigen werden. In der Ausſprache
forderten mehrere Genoſſen den Anſchluß an die dritte Internationale
Jlgenre Entſchließung wurde einſtimmig angenommen „Die Mit-
gliederverſammlung der Octsgruvve BVratau U SP D. beſchließt, die
USPD. hat ſofort unter grundſätzlicher Anerkennung der vom 2. Kongreß
der dritten Jnternationgle beſchloſſenen Bedingungen und Leitſätze den
Anſchluß an die Kommuniſtiſche Jnternationale zu vollziehen.

Mühlberg. Kartell und Betriebsräte. Jn der Kartell
tzung am Sonntag waren auch die Betriebsräte vertreten und man

wählte einen Unterrevier-Rat aus den verſchiedenen Gruppen. Damit
iſt nun im hieſigen Wirtſchaftsbezirk die geſamte Unterlage der W.
R. O. gebildet. Die Spaltung der Landarbeiter in Mitteldentſchland
wurde verurteilt und beſchloſſen, daß die hieſigen Gewerfkſchaſten
gerade dieſe junge Organiſation, bei ihrer Entwicklung kräftig unter-
ſtützen müſſen, damit die zahlreichen Landarbeiter auf zentraler
Grundlage den anderen Gewerkſchaften gleichkommen. Die Landkartells
wiſſen, wie ſchwer die Landarbeiter zu kämpfen haben. Es wurde
begrüßt, daß die Leitung des Finanzamtes in Liebenwerda auf An
trag des Kreiskartells aufklärende Vorträge über Lohnarbeiter und
Steuerabzüge in den Ortskartells gbhalten will. Jn der Zahſſtelle
der Fabrikarbeiter machen ſich zerſetzende Beſtrebungen bemerkbar.

as Kartell wandte ſich energiſch gegen dieſe Zerſplitterungsverſuche.
Verurteilt wurde noch, daß die Leitung der Zuckerfabrik Brottewit
es trotz des Widerſtandes des Betriebsrates durchgeſetzt habe, daß
zwei Schichten eingeführt werden. Gegen mehrere Mitglieder des
Betricbsrats wurde deshalb ſcharf Stellung genommen und verlongt,
ſie ſollten lieber zurücktreten, wenn ſie ſich ſo zum Spielball des Herrn
Direktors machen laſſen. Der Vorſitzende trat allein ſür drei Schichten
ein, da es genügend Arbeitsloſe gibt. Die Velegſchaft der Wehnertſchen
Ziegelei, die gleichfalls viel zu läſſig iſt und nicht einmal den zuge
ſprochenen Tariflohn haben will, muß auch etwas mehr Energie
entwickeln. Der Unterrevier-Ratewill alle Vetriebe nun feſter zu
ſammenſchließen, wobei auch die Landwirtſchaft ihren Mann
ſtehen muß. Mit der Tätigkeit des Kreiskartells war man einver-
tanden.

Mückenberg. Wo bleibt der Betriebsrat auf dem Ritter
Mückenberg Es iſt unbegreiflich, daß auf dieſem Gute nodh immer
der Betriebsrat fehlt. Hier wird es höchſte HZeit, daß ſich die Land
arbeiterſchaft rührt, zumal das Gut zu den Kohlen und Brikettwerken
gehört, wo die Betriebsräte ſchon längſt am Werke ſind. Vielleicht
hilft hier mal der Betriebsrat der Gruben etwas nach, da anzunehmen
iſt, daß die Landarbeiter noch nicht den Mut haben, für ihre Jnter-
eſſen energiſch einzutreten.

Dommitzſch. Für die 3. Jnternationale. Am 18. September
gab in unſerer Mitgliederverſammlung Gen. Bäniſch den Kreistags-
bericht. Anſchließend legte er die Bedingungen der 3. J tionale
klar. Hierüber entſpann ſich eine ausgiebige Debalte. Von der Ver
ſammlung wurde folgende Reſolution einſtimmig angenommen: Die
Mitgliederver ſammlung der USP. in Tommitzſch ſieht in dem An-
ſchluß an die Moskauer 3. Jnternationale einzig und allein den Weg,
auf dem der Befreiungskampf der deutſchen Arbeiterklaſſe zum Siege
geführt werden kann. Die Bedingungen der 3. Internationale zeigen
klar den Geiſt, der in ihr herrſcht und den wir nur in unſerem Hampfe
gebrauchen können. Die Mitglieder von Tommitzſch erwarten daher
vom kommenden Parteitag, daß er ſich voll und ganz auf den Boden
der 3. Jnternationale ſtellt. Diskutier- und Leſeabenbe
für die Frauen ſollen ſobald als möglich wieder eingeführt werden
Wer ſich daran beteiligen will, melde ſich ſoſort im Konſumverein bei
der Genoſſin Werner. Es tut not, daß ſich recht viele Frauen ein-
zeichnen. Sie müſſen es verſtehen lernen, mit dem Manne Schulter
an Schulter zu kämpfen für Freiheit und Necht.

Heiteres.
Aehnlichkeiten. „Jhr Grammophon erinnert mich an meine

Frau.“ „Hat die ſo eine Stimme „Ach, die Stimme weniger
tie Trichteröffnung genau als wenn ſie den Mund auf-

mocht!
Zur Wirtſchaftslage. „Erlauben Sie erſt wollten Sie Jhrer

Tochter hundertzwanzigtanſend Mark mitgeben und jeht bloß no
achtzigtauſend!“ „Ja, wiſſen Sie man mitß doch
abbaun Rechnung tragenl“ (Der Lrummbär

rbeiter, tretet den Gereien er
Unabhängigen Sozialdemokratie bei

und werdet Leſer des Volksblattes.

Sprechſtunde der Redaktion von 4--6 Uhr.
h

urſthonſerven
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lage des Lebensmittelſcheines können

50 Gramm TDrocheneti (Erſatz für 5 E

W

Slädtiſcher Verkquf von Kerzen, Bratfett, Malz-
extrakt, Trockenei, Roßgulaſch, oder Fleiſch und

in der Talamtſchule am Donnerstag, den 22. Septbr.
Zugelaſſen zum Einkauf werden die Inhaber der
Lebensmittelſcheine mit den Nummern 57001-61 500.
vormittags von 8--12. und die Jnhaber der Nummern
61501--65000. nochm. von 26 Uhr.

halt 4 Kerzen zum Preiſe von 4,50 Mk. für vier
Stüch, ferner an fede Perſon aller Haushalte h Pfund
Bratfett zum, Preiſe von 6 Mk. für das halbe Pfund,
1 Doſe Malzextrakt zum Preiſe von 4,20 Mhk.,

von 4 Mk., und eine 1-Kilodoſe Roßgulaſch zum

Hausbrandverſorgnung.
Auf Abſchnitt 3 der Kohlenharte werden bei Herrn

Käſe Briketts verkauft am 22. Septbr. von Nr. 3213

bis 3510. *1983Sangerhauſen, den 21. September 1920.
Der Magiſtrat (Ortskohlenſtelle).

Hausbrandverſorgung.
Auf Abſchnitt 4 der Kohlenkarte werden bek Herrn

Klaus Briketts verkauft. cm 23. September von
Nr. 1851--2151, am 24. September von Nr. 2152 bis
2450, am 25. September von Nr. 2451 2624.

Sangerhauſen, den 22. September 1920.
*1988 Der Magiſtrat (Ortskohlenſtelle).

Gegen Vor-
an jeden Haus

Wandergcewerbeſcheine.
Diefenigen Einwohner der länt lichen Ortſchaften

des Kreiſes. welche im Jahre 1521 ein Gewerbe im
Umherziehen betreiben oder fortſetzen wollen, werden
hierdurch aufgefordert. den Antrag auf Erteilung

ier) zum Preiſe

RANKFURTA. M.mir TELDEUTSCHE e Louis PETER. A. G.

ügqung ſtehenden Menge dem Stadt

eines Wandergewerbeſcheines unter Veiſügung eines
Lichttildes (Vaßphotogravphie) bis, zum 1. Oktober
1620 bei der zuſtändigen Ortepolizeibehörde zu ſtellen.
Die Herren Amtsvorſteher werden erſucht, dies

errährungsamt, innerhalb ihrer Bezirke noch beſonders zur Kenntnis

Filaſeo: Leolpzig, Frankfurter Straße 18. Tel. 14638. 1935 doch in einem weit geringerem Maße erforderlich
geweſen wäre. Um die Beruüfsgeneſſenſchaſt von der

Soeben erſchienen: *1985

Kür die 3. Jnternationale
Die U. S. P. D. am Scheidewege

von Curt Geyer

und einem Vorwort von Ernſt Däumig.
Preis 1,50 Wark.

ne

mit Beiträgen von Walter Stoecker und Paul Hennig

Beßellu ſind zu an den Verlag „ArbeiterRat“,Berlin C r 24. v

artigen Rentenzahlungen nach Möglichkeit zu ent-

bteilung II, binnen 3 Tagen ſchriftlich anzuzeigen. der Beteiligten zu bringen und die Nachweffung n
t is zum 6. Oßtober einzureichen. DeJ An der hieſigen gewerblichen Fortbildungs- h Perfonen der

ſchule ſind mehrere Stellen für Gewerbelehrer zu Krankenverſicherungspflicht unterliegen, ſo mache ichbeſetzen und zwar für die Klaſſen der Nietglgewerhe darauf aufmerkſam daß der Gewer etreibende vor

aſchinenbauer. Vauſchloſier, Elektrißer und Stellung des Antrages auf Erteilung eines Wander
Mechaniker, Klempner und Jnſtallateure), der Holz- gewerbeſcheines die in ſeinem Beiriehe Seſchäſtigten.
und Baugewerbe, der Nahrungsmittelgewerbe und ſoweit er ſie von Ort zu Ort mit ſich führen will,
der ungelernten Arheiter. Beſoldung nach Gruppe Ihrer Zahl nach bei der Lankkronkentaſte als Mit
der ſtaatlichen oldungscidnung. Bewerbungen ſieder anzumelden und die Kaſſenbenruge bei dermit Lebenslauf und beglaubigten Zeugniegbſchriſten nmeldung für die Zeit bis zum Ablaufe des Wande:

ſind baldigſt an die unterzeichnete Behörde ein gewerbeſcheines on die Krankenhaſſe im Voraus zu
zuſenden. entrichten hat. Ueber die empfangenen oder ge-

Die Seltion Stad Kreis Holle ſtundeten Beiträge ſtellt die Kran! enbaſfe, eine T e
der Land wirtſchaftlichen Verufsgenoſſenſchaft für a welche ber Gewerbeneibende bei

die Vropinz Sachſen. Stellung des Antrages aut Exteilu g des a r
Zahlreiche Betriebsunternehmer und deren An e re der Sie en Btenerigte r r

gehörige lehnen-es auch dann agh, ſich zur Heilung arme Fuleſſtg ind rorkommenden Falls
von Unfallverletzungen, die ſie im land wirtſchaftlichen 37 ne d zu be rnden Sroalte 6 bedart in fedem
Betriebe erlitten haben. in eine Krankenanſiolt zu alle der ſorgſäilieſten Auef Uung. Die Koſten ter
begeben, wenn dies ärztlicherſeiſs für notwendig er T aulare bis ſind als Koſten der L rtlichen
gchtet wird. Hierdurch bleiben in vielen Fällen Un z t iwerwaltung anzuſehen und allen daher der
fallfolgen beſtehen, die bei einer Anſtoltsbehandlung Staatskaſſe ni e ne
völlig oder doch zum größten Teile hätten beſeitigt toht 3ur t. 090nwerden können, ſo daß die Zahlung von Venten] Sangerhauſen, den 16. September 102
ſeitens der Verufsgenoſſenſchaſt überhaupt nicht oder Der kommiſſariſche Lardrat. *1976J. A.: Langhamm er. Kreis Oberſekretän

Als Schiedsmänner und ſlervertretente Schieda-

ſarche ſſfe durch ihrefe Rurenſſ
Harnröhrenleiden, Weisgug, frischer, vowie veralteter
Austius, heilt sicher in kurzer Zeit ohne Eöllen-

Frauen
n b. Störungen

Bitterfeld den 20. September 1
*1980 Der Magiſtrat.ED

Preislise graffe

v starke laſten. werden ſeit einiger Zeit, in denfenigen Fölen, männer ſind guf eine dreöhnige 9732 de ger
Hanäteiter- in welchen die Vetriebsunternehmer (ſowohl Zwangs- wählt, beſtätigt und verſadet erten, ren5 muicii als auch freiwillig T erſ.cherte) und t eren der Kranken- Bezirk 4 der Bergmann Paul Se n
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J Dachsen Fankenanſtalt zu begeben. die erlſtehenden Heil- mann. für den Dezirklo der Lantmeehh

t bie behandlungskoſten innerhalb der erſten 13 Wochen in Thürungen zum Stelve treter genin voller Höhe von der Verufsgenoſſenſchaft. ge der Maurer Friedrich Rinke in Sto! zum Stell
t iragen. Wir bringen dies den heteiligten Tetriebs vertreſer, für den Vezrk. 18 der cher
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Reſineriestr.2 z Naumann in Rottleberode zum Stel er. fiDer Stadtausſchuß des Stadtkreiſes Halle als Vezirk 28 der Holzarbeiter Anſelm Böhr in Sunt

3 Se tieng ſiand 2 w3448 Sehtiensvorſiand. hauſen zum Schiedsmann.
Eiitereld Sangerhauſen, den 16. September 1620.
h Der komm. Landrat. J. V.: Lang! tmer.e Dieſenigen verforgungsberechtigten Einwohner.

m welche ihren Winterbedarf an Kertoffeln eindecken

5 wollen, haben ſich ſpäteſtens bis Ende September B2 J d. J. im Rathaufe, Zimmer 3, zu melden. wp-920.
Heinrich.
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Luzern 1920.
Von Max Adler.

Lugzern 1920 bedeutet eine Hochſaiſon. Zum erſtenmal ſeit dem
Kriege iſt der ganze Betrieb wieder in vollem Gange. Die en
Hotels ſind überfüllt. Die Speiſeſäle erſtrahlen im Licht. ie
Kellner eilen mit den blitzenden Platten. Jn den Hallen Samt,
Seide, Brillanten, Parfüms, Muſik, Flirt, Flirt und nochmals
Flirt. Jede Dame eine ſenſationelle Enthüllung. Jeder Herr ein
Kavalier vom Scheitel bis zur Sohle. Oder wenigſtens von der
Krawatte bis zur Sohle.

Dieſes ganze Getriebe hat etwas Unwirkliches, etwas Phantom
artiges. Es iſt die Welt von geſtern, es iſt wie wenn von einem
brennenden Hauſe noch ein einzelner Pfeiler ſtolz in die Höhe ragt,
während ringsherum bereits alles in Trümmern liegt. Zwei Drittel
der Gäſte ſind Holländer und Amerikaner der Reſt verteilt ſich auf
die übrigen Nationen, die dann aber nicht durch den Durchſchnitts-
touriſten von früher, ſondern durch Exemplare vertreten ſind, die
in irgendeiner Weiſe, ſei es im guten oder böſen Sinne, als Aus
nahmen gelten müſſen. Nein trotzdem man auf den erſten Blick
den gegenteiligen Eindruck gewinnt: in Wirklichkeit iſt, wie alle
anderen Jnternationalen, auch die Vergnügungsinternationale zu-
ſammengebrochen. Das Valutaproblem, die wichtigſte Urſache
dieſes Zuſammenbruchs, machi ſich dabei in überraſchender, aber
fehr bezeichnender Weiſe bemerkbar je geringer der Geldwert eines
Landes iſt, deſto üppiger leben die Vertreter dieſer Nation.

Seltſame Typen kann man beobachten. Auf dem Soſa in einer
Cde der Halle ſitzt ein Jnwelierladen. Er iſt aufmontiert auf eine
weibeinige Ruine von 80 oder 90 Jahren, geſchminkt, gepudert,
mit einer rieſigen rotbraunen Perücke. Dieſes zerfallene Knochen-
geriüſt iſt behängt mit dicken goldenen Ketten und Spangen und
erſtrahlt jörmlich im Glanze von Rubinen, Smaragden, Dia-
manten und Perlen. Seit ſechs Jahren, genauer geſagt: ſeit dem
erſten Kriegstage ſitzt dieſe Alte Abend für Abend in derſelben Ecke
und kegt mit zitternden Fingern Patience. Vielleicht lebt ſie in
Wirklichkeit gar nicht mehr, und die goldene Rüſtung wankt gewohn
heitsmäßig ſelbſttätig jeden Abend in die Sofaecke.

Auch die lieben Landsleute trifft man. Sie ſind noch immer
leicht zu erkennen: dort, wo es am lauteſten hergeht, ertönen heimat-
liche Laute. Es ſind aber keineswegs, wie man erwarten ſollte, die
üblichen Schieber oder Kriegsgewinnler, ſondern junge Herren, die
während des Krieges irgendwo „zugeteilt“ waren, ünd die dann,
vor lauter Kummer um die Not des Vaterlandes, ganz vergeſſen
haben, nach Deutſchland zurückzukehren. Jetzt ziehen ſie mit ihren
Freundinnen von einem Luxuskurort zum andern, wohlgenährt,
ſchneidig, ſchnoddrig und monokelblitzend, und machen moraliſche
Eroberungen für das deutſche Volk. Merkwürdig übrigens: die
Herren ſtammen plötzlich aſle aus dem Rheinlande oder wenigſtens
aus Bayern. Ganz läßt ſich ja leider die Heimat nicht verleugnen,
aber, nicht wahr, man wählt doch wenigſtens das kleinere Uebel?
Es ſind überaus ſympathiſche Zeitgenoſſen!

Auch eine Bar gibt es natürlich, hochmodern. Der Fox-Trotr
wackelt zwiſchen den Tiſchen. Um 12 Uhr verſchwindet die Muſik
und kommt zur Hintertür wieder rein. Die Sektpfropfen knallen.einer Ecke ſchnarrt einer von den Bayern im ſchönſten Preu
ßiſch:

„Ach was! Wenn mir die Geſchichte zu bunt wird. geh ich ein
fach unter die Bolſchewiki!“

Lugzern 1920 hat auch eine Hofhaltung nein, es hat ſogar zwei
Hofhaltungen. Jm National reſidiert der Exkönig Konſtantin von
Griechenland und im Schweizerhof die Habsburger, vertreten durch
drei oder vier Erzherzöge mit ihren Damen. Die Sache iſt ſchwierig.
Es können ſich täglich und ſtündlich Situationen ergeben, die im
Zeremoniell nicht vorgeſehen ſind, und man begreift, welch kompli-
zierte Probleme daraus entſtehen können. Es handelt ſich, kurz ge
fagt, darum, den Nimbus der Exkluſivität aufrechtzuerhalten in
mitten einer Umgebung, die doch ſchließlich jedem Herrn Müller
oder Meier offenſtebt, wenn er nur das nötige Geld hat.

Wie geſagt, die Aufgabe iſt ſchwer, aber ſie wird mit dem größten
Ernſt durchgeführt. Die Herrſchaften haben natürlich Ehrendamen,
Adintanien,. Hofmarſchälle, Leibärzte und anderes „Gefolge“, ſie
haben Autos, Dienerſchaft, Privatdetektive. die ihnen in reſpekt-
voller Entfernung folgen und dieſe koſtbaren Leben beſchützen, die
von keinem Menſchen bedroht werden. Kurz,. ſie halten, ſo gut
es nur irgend geht, den ganzen Betrieb gufrecht, der nun einmal
für ein königswürdiges Daſein notwendig iſt. Und auch ſonſt ſtellen
ſie ihren Reichtum gebörig in den Dienſt der Repräſentation.

Der Reichtum dieſer Herrſchaften muß wirklich außerordentlich
ſein. Wir begehen wohl nur eine ganz kleine Jndiskretion, wenn
wir erzählen, daß allein die Hotelrechnung ſowohl der Griechen wie
der Habsburger im Durchſchnitt 600 bis 700 Frank beträgt. Täg-
lich natürlich. Nimmt man dazu all die anderen Kleinigkeiten,
Zie, wie geſagt, zu einem königswürdigen Daſein gehören, ſo ergibt
ſich immerhin ein recht anſehnliches Jahresbudget. Ein Rechen
ünſtler könnte ſich ſtundenlang damit amüſieren, zu berechnen, wie
lang der Eiſenbahnzug ſein müßte, der notwendig wäre. um die
Papiermenge zu befördern, die in öſterreichiſcher Währnung zur
Dedlung dieſes Betrages in die Schweiz eingeführt werden müßte.
oder etwa. wie ſchnell die öſterreichiſche Staatsſchuld abgezahlt wer-
den könnte, wenn die Herrſchaften ihr Budget vielleicht um die
Hälfte verringern wollten.

Neben dieſen beiden Reſidenzen zwiſchen denen, das verſteht
ich von ſelbſt, geſpannte Beziehungen beſtehen gibt es in Luzern
ind Umgebung ſtets eine große Zahl weiterer erlauchter Perſön-
lichkeiten. Jn den letzten Wochen waren es die Königin-Mutter von
Spanien, die Königin von Rumänien, der Prinzgemahl der Nieder-
lande. zahlreiche Prinzen, Fürſten. Herzöge, Hofmarſchälle uſw.
Es iſt ein ſtändiges Kommen und Gehen und Beſuchemachen, und
dieſe ganze geheimnisvolle Geſchäftigkeit iſt gleichſam eingehüillt in
einen Weihrauchnebel von Frömmigkeit. Der Kreis dieſer hohen
Serrſchaften iſt nämlich ſtark durchſetzt durch Vertreter der katholi-
ſchen Kirche. und wo immer ein Erzherzog auftaucht, kann man
ſicher ſein, daß auch ein würdiger Kapuziner oder Franziskaner
in der Pähe weilt, der aus Rom gekommen iſt, um ſich an den Schön
heiten des Vierwaldftätter Sees zu erfrenen, und der nach einigen
agen wieder in die heilige Stadt zurückkehrt. Hier wird in aller
Stille mancher Trank gebraut, der den Völkern die ihn zu ſchlucken
haben werden. hoffentlich gut bekommen wird.

Volksblatt für Halle und den Bezirk Merſeburg
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Leben Wiſſen Kunſt

Die bunte Schar der Hotelgäſte ſteht neugierig in der Halle umher.

222Jimmie Higgins.
Roman von Upton Sinelair.

Dies war auch die Anſicht einer beträchtlichen Zahl Sogialiſten,
Männer, die viel für die Bewegung getan r. und für die
Jimmie vor dem Krieg tiefe Achtung empfunden hat. Dieſe
wandten ſich nun gegen die Reſolution von St. Louis den
Majoritätsbeſchluß. wie er genannt wurde. Als der Majoritäts-
beſchluß mit etwa acht Stimmen gegen eine gefaßt wurde, traten
etliche Sozialiſten aus der Partei aus und griffen ihre einſtigen
Genoſſen aufs erbittertſte an. Dies war natürlich eine reine
Freude für die kapitaliſtiſche Preſſe, und Jimmie Higgins empfand
heftige Empörung. Das ſind gute Sozialiſten, die in der Stunde
der Not das Schiff verlaſſen! Jimmie nannte ſie Abtrünnige und
verglich ſie mit Judas Jſchariot und ähnlichen Berühmtheiten
verfloſſener Jahrhunderte. Sie hingegen, genau ſo geartet wie
Jimmie, nannten ihn dafür einen Prodeutſchen und Verräter, was
Jimmie keineswegs geneigter machte, ihre Argumente z
Veide Seiten ließen ſich vom Zorn verblenden, vergaßen die Tat
ſachen, nur darauf bedacht, einen verhaßten Gegner zu treffen.

VI
Jm ganzen Land ſandten die Leute ihre Söhne in die z ier

lager und ſteckten ihr Geld in die „Freiheitsanleihe.“ eshalb
waren ſie auch nicht in der richtigen Stimmung für Argumente
und brauſten zornwütig auf, wenn auch nur leiſe angedeutet wurde,
die Sache, der ſie all dieſe Opfer brachten, ſei keine heilige und
gerechte. Eine Vereinigung, die „Volksrat für Friede und Demo
kratie“ genannt wurde, verſuchte einen allgemeinen Kongreß r
halten, der Pöbel ſtürmte die Verſammlung und die Delegierten
durchwänderten das Land und verſuchten vergeblich, zuſammenzu
treffen. Jn Chikago wurde ihnen vom Bürgermeiſter gefſtattet,
ihren Kongreß abzuhalten, doch ſandte der Gouverneur des Staates
Truppen hin, um dies zu verhindern.

Täglich kam es mehr und mehr in die Mode, Sozialiſten zu ver
haften und ihre Zeitungen zu unterdrücken; an vielen Orten er-klärten die Autoritäten den Majſoritätsbeſchluß für unzuläſſig und
verhafteten Staats und Nationalſekretäre, die ihn per Poſt ver
ſchickt hatten. Jimmie erhielt einen Brief vom Genoſſen Meißner
aus Leesville, worin dieſer berichtete, Genoſſe Jack Smith ſei wegenſeiner Rede im Opernhaus zu zwei Jahren Juchthaus verurteilt,
alle anderen, die zu ſprechen verſucht hatten, waren mit je fünf
hundert Dollars gebüßt worden. Etliche Nummern des Arbeiter
hatten nicht verkauft werden dürfen und letzthin war die Polizei
in die Redaktion eingedrungen und hatte das Weitererſcheinen
der Zeitung verboten. Derartiges ereignete ſich im ganzen Lande.
und wenn Jemand Jimmie gegenüber zugunſten des Krieges zu
ſprechen wagte, entgegnete dieſer, Amerika ſei preußiſcher denn
Preußen, und was lohnte es, im Ausland für die Demokratie
zu kämpfen, wenn man daheim jeden Funken Demokratie erſticken
müſſe, um ſiegen zu können?

Jimmie war von dieſer Anſicht überzeugt er r an ſie
mit verzehrender, leidenſchaftlicher Jntenfität. Er ſah einen Sieg
voraus, der den amerikaniſchen Unterdrückern zugute kommen,
ahnte, wie das Syſtem des Militarismus und der Knechtung das
amerikaniſche Volk in Feſſeln ſchlagen werde. Jimmie war be-
reit, zuzugeben, die ſchönen Worte des Präſidenten über Demo-
kratie ſeien aufrichtig gemeint; die großen Wall-Street-Jnter-
eſſenten jedoch. die feit Jahrzehnten das Land beherrſchten, ver
folgten ihre eigenen Ziele, für die der Kriegswahnſinn ein be-
quemer, verhüllender Mantel war. Sie ſind es, die in Amerika die
Dienſtpflicht einführen wollen, und die darauf achten werden,
daß jedes Schulkind die militäriſche Lektion des Gehorſams und
der Unterwerfung lerne. Sie werden auch allen radikalen Zei-
tungen den Garaus machen, der radikalen Propaganda ein Ende
bereiten. Jene Sozialiſten, die ſich verleiten ließen, das Kriegs
programm des Präſidenten zu unterſtützen, werden eines Morgens
mit einem galligen Geſchmack im Munde erwachen

„Nein,“ ſagte Jimmie Higgins „um den Krieg zu be-
kämpfen, heißt es allen Schlichen, ſeien ſie noch ſo liſtig und klug
erdacht, zu widerſtehen, dieſen Schlichen, mit denen wir als Kriegs
unterſtützer eingefangen werden ſollen.“ Der Krieg muß nach der
Art der Ruſſen bekämpft werden. Die Propaganda der Prole-
tarier-Revolution, das glorreiche Beiſpiel der ruſſiſchen Arbeiter
werden weit eher die Macht des Kaiſers zertrümmern als alle
Kanonen und Granaten der ganzen Welt. doch wollten die Milä-
tariſten gar nicht, daß die Macht des Kaiſers auf dieſe Art zer-
trümmert werde. Jimmie hatte ſie im Verdacht, ihnen wäre der
Sieg des Kaiſers immer noch lieber als der Sieg des Sozialis-
mus. Die Regierung verweigerte jenen Sozialiſten die Päſſe, die
in einem neutralen Land mit Genoſſen zuſammentreffen wollten,
um eine Einigung auszuarbeiten, an der ſich alle Völker der Welt
beteiligen konnten. Für Jimmie war dieſe Verhinderung der
Sozialiſtenkonferenz das denkbar größte Verbrechen des Welt-
kapitalismus, war ein ſicherer Beweis, daß der Weltkapitalismus
ſeinen wahren Feind kenne und den Krieg als Vorwand henütze,
um dieſen Feind in Banden zu halten. t

VII
Tagtäglich ſetzte Jimmie ſeine Hoffnung mehr und mehr

auf Rußland. Sein Freund Rabin, der Schneider, hielt ſich eine
in Newyvork erſcheinende ruſſiſche Zeitung, die Nowy Mir, und
pflegte ihm Teile daraus zu überſetzen. Die Ortsgruppe Hopeland,
derart angeregt, ſandte eine Botſchaft brüderlicher Freundſchaft
an die ruſſiſchen Arbeiter. Jn Petrograd und Moskau bekämpften
proalliierte und internationale Sozialiſten einander; erſtere
hießen. warum wußte Jimmie nicht, Menſchewiki, letztere, die
wahren, kompromißfeindlichen, waſchechten Sozialiſten, denen
Jimmies Herz gehörte, Bolſchewiki. Die Menſchewiki erinnerten
ihn an die „taubenzahmen“ Sozialiſten Amerikas, die in den
Dienſt der Kapitaliſten getreten waren. Es gab in Rußland zwei
bauptſächliche Strettfragen, erſtens die Aufteilung des Grund und
Bodens unter Bauern, zweitens die ausländiſchen Anleihen. Der
Zar hatte vier Milliarden von Frankreich und ein oder zwei von
England geliehen, die dazu verwendet worden waren, den ruſſiſchen
Arbeiter zu knechten und ſieben Millionen Menſchen in den Tod
auf dem Schlachtfelde zu treiben. Sollte nun der ruſſiſche Arbeiter
dieſe Schulden berücſichtigen?
Jimmie Higgins ſo beantwortete er ſie mit einem ſchallenden
„nein!“ Er hielt alle amerikaniſchen Sozialiſten, die Anhänger
Kerenſkis waren, für Wall Streets Söldlinge oder für Narren.

Die Königin Mittter von Spanien iſt oben bei den Habsburgern Ars die amerikaniſche Regierung Rußlands Loyalität anrufen
zu Beſuch. Erzherzog Friedrich. der große Feldherr, jetzt ein fried- wollte und eine Kommiſſion zu dieſem Zweck nach Petrograd und
licher, kleiner. dicker, alter Herr mit einer goldenen Brille und einem
grünen Jägerhütchen, tritt mit einem ehrwürdigen Jünger des
heiligen Franziskus aus dem Fahrſtuhl.

„Jo, wiſſen S', Poter TCoeleſtin. wanns die Bolſchewiki noch
weiter vorrucken

An der Spitze des Viſatus hängt eine kleine grauſchwarze Wolke.
Eine Stunde ſpäter wälzt ſich ein dickes. undurchſichtiges Nebelmeer

Moskau ſandle, an deren Spitze der berüchtigſte Truſtadvokat ſtand.
ein Mann, der ſein ganzes Leben im Kampf gegen den Liberalis-
mus verbracht hatte, gellte Jimmies ſchrille Stimme zu einem
Wutgebrüll auf. Selbſtverſtändlich ſorgte Zim er Organiſation
dafür, daß die Bolſchewiki im Vorhinein über den Charakter der
Kommiſſion unterrichtet waren, was ſich übrigens als überflüſſig
erwies, da ſeit dem Sturze des Zaren ruſſiſche Sozialiſten in
großen Scharen aus Neuyork und San Franzisko heimwärts pil-

durch das Tal. Die Konturen weichen auf. die Farben erſterben. gerten, Leute, welche die Schattenſeiten des amerikaniſchen Sozia
die Berge wandern fort und der See rückt ſeine Ufer zuſammen. ſismus in den Slums der großen Städte kennengelernt hatten
Eine einzige graue Griesgrämigkeit erfüllte das
Lachen lautlos erſtickt. Die Welt iſt aus Watte.

Arme Menſchheit! Stect überhaupt irgendein feſter Kern hinte
all den Nebeln, in denen du blind herumtappyſt?

reift man ins Leere. Und ſelbſt auf die Bolſchewiſten kann man
ch nicht verlaſſen.

An in der jedes und ſofort die Radikalen Rußlands über Wall-Street aufklärten.
Unm dieſe Zeit wurde in San Franzisko ein bekannter Arbeiter
führer eines Bombenattentates gegen einen „Kriegsbereitſchafts-

Wo man hingreift Paradezug“ beſchnuldigt. Er wurde auf anerkannt falſche
und die Gewerkſchaften des Landes

ein Leben zu retten einen
eitungen, alten Gewohnheiten

ausſagen hin verurteilt,
führten nun einen Kampf, um
Kampf, dem die kapitaliſtiſchen

Richtete jemand dieſe Frage an

nicht die geringſte Beachtung ſchenkten. Jetzt aber nahmendie einſtigen Verbannten in Petregrad der Sache an, ein
enzug pilgerte vor die amerikaniſche Botſchaft und forderte

die Freilaſſung des amerikaniſchen „Fowaritſch“ (Genoſſen). Dieſe
N Fang ſelbſtverſtändlich nach Amerika und verſetzte
das Volk in ungeheures Erſtaunen, weil es ja überhaupt nichts
von dieſem wußte. Jimmie Higgins deuchte es das
Spaßigſte von der Welt, daß ein großer Proletarierkampf in San

ranzisko tobe und die Amerikaner es auf dem Umwege über
etrograd erfahren! „Seht doch per aus „wie viel wahre
emokratie wir in Amerika haben! Welche liebende Sorge um

das Wohl des Proletariats
Den ganzen Sommer und bis W in den Herbſt hinein ar-beitete Jimmie auf den Feldern, brachte ſeines Landes Weizen

und ſeines Landes Roggenernte in die Scheunen, und in ſeiner
Seele ſang ein Lied heller Freude und erwachender Erregung.
Denn dort drüben über dem Ozean hatten ſich die Seinen der
gögel bemächtigt, zum erſten Male in der Weltgeſchichte. Es
ann nicht mehr lange währen, dann wird auch das Proſetariat

Amerikas die Lektion gelernt haben, wird aufbeben bei der Er-
kenntnis, daß Freiheit und Fülle auch ſein Teil werden können!

(Fortſetzung folgt.)

Kleines Feuilleton.
Die „Edelſten der Nation

Jntimitäten braunſchweiger Fürſten.
Das Blut in den Adern der verſchiedenen welfiſchen Linien, die

über Braunſchweig herrſchten, ſcheint immer bedeutend ſchneller
gefloſſen zu ſein, als in denen ihrer bedachtſamen Untertanen
ſächſiſchen Stammes, und es fehlte ihnen nie an wunderlichen Ge
ſtalten, Hitzköpfen und krauſen Charakteren. Deshalb hat neben
aller braunſchweigiſchen Philiſtroſität nie eine recht üppig wuchernde
Skandalchronik gefehlt, und es iſt leicht, eine ganze Anzahl roman-
tiſcher Szenen aus dem Lotterleben der C Herzögezuſammen zuſtellen. Da war, ſo erzählt Dr. Mar Pollaczek in

Zeitſchrift Das Wiſſen, der wilde Heinrich von Braun
chweig, der ſterblich in ein ſchönes Hoffräulein. Eva v. Trvit

(Trotha), verliebt war. Um üblem Gerede zu entgehen, ſchickte er
ſie öffentlich ſcheinbar nach ihrer heſſiſchen Heimat zurück. Unter
wegs wurde eine Komödie aufgeführt: Sie mußte „ſterben“, de
Herzog ließ ihr die Meſſe leſen und ſie angeblich begraben. Jn
Wahrheit aber wurde ſie höchſt lebendig nach ſeiner Stauffenburg
im Harz geſchafft, wo er noch lange in Freuden mit ihr lebte. Seine
Gattin, Maria von Württemberg, ſtarb vor Gram., und es half ihr
wenig, daß Lutber nachher gegen den Herzog die böſe Schrift ver
öffentlichte: „Wider den verfluchten Ehrenſchänder und huren
ſüchtigen Holofernes von Braunſchweig.“
Sein gelehrter Nachfolger Heinrich Julius glänzte mehr
im Bachusdienſte. Lange Zeit las man in der Trinkſtube des
Schloſſes zu Gommern einen Zettel an der Wand mit der Auf
ſchrift: „Anno 1605 den 6. September haben allhier zu Gommern
die Meißner zum Beſchluß der Braunſchweigiſchen entlaufen müſſen
und ihnen keins mehr Beſcheid tun können.“ Und darunter die
eigenhändige Unterſchrift.

Ferdinand AlIbrecht, genannt der „Wunderliche“, war
herrſchte, ein Sammler und Poet. aber unendlich aberaläubiſch und
furchtſam und wahrſcheinlich nicht recht bei Troſte. Wegen ſeiner
Furchtſamkeit nannte men ihn ſcherzhaft ſtatt Herzog von Braun
ſchkweig und Levern den Herzog von Zittern und Beben.

Herzog Ferdinand, ein gutmütiger, aber ſchwacher Herr.
fürchtete vor allem, lebendig begraben zu werden. Er hatte ſich
deshalb bei Lebzeiten einen Sarg machen laſſen, in dem ein Fenſter
und ein Luft zuührendes Rohr angebracht war. Jm Sarg war ein
Schlüſſel zum Aufſchließen des Deckels angebracht

Sein Enkel Friedrich, ein Liebling Friedrichs des Großen
war ein v r gewitzter geiſtreicher Mann. der Scherze zu machen
liebte. allerdings oft ſehr handgreiflicher Natur. Bekannt iſt, wie
er dem Gouverneur v. Ramin. einem rohen Handegen, mitſpielte.
Er gratulierte ihm zu der ſchönen Muſik in ſeinem Regimen
Ramin antwortete: Königliche Hoheit, die Kerle blieſen, um aus
der Haut zu fahren; aber ich habe ſie ſo lange auf dem hölzernen
Eſel reiten laſſen, bis ſie gut wurde. Da wandte ſich der Prinz
zu dem verſammelten Hofe: „Sie ſehen, meine Herrſchaften. was
ein Eſel vermag.“

Frauen als Erfinder.
Man hat früher den Frauen die Erfindungsgabe abgeſprochen

weil faſt alle wichtigen Erfindungen von Männern gemacht worden
ſind. Aber je mehr die Frauen ins tätige Leben eintreten, deſto
entſchiedener treten ſie auch in dieſer Hinſicht mit den Männern in
Wetthewerb. Das t Fehr deutlich aus den amerikaniſchen
Patentliſten hervor, die erkennen laſſen, wie ſehr die Anteilnahme
der Frau an den Erfindungen zugenommen hat. Es war im Jahre
1809. als in Amerika der erſten Frau eine Erfindung vpatentieri
wurde, und zwar auf ein neues Seidenwebeverfahren. Erſt ſechs
Jahre ſpäter erhielt eine andere Frau ein Patent, und erſt im Jahre
1833 wurden drei Patente von Frauen angemeldet. Seitdem iſt vie
Zahl der pakentierten erfindungen in den Vereinigten
Staaten auf viele Tauſende angewachſen, und während in der erſten
Hälfte des 19. Jahrhunderts von 500 Patenten nur eins auf eine
Frau kam, war das Verhältnis vor 20 Jahren wie 1: 125 und iſt
heute für die Frau noch günſtiger geworden. Die Erfindungen
die von Frauen gemacht wurden. durchlaufen zwar vom Fernrohr
bis zur Lampe für Unterſeeboote von der Panzerplatte bis zum
Lokomotivenrad alle Gebiete. Aber betrachtet man die einzelnen
Patente genauer, ſo erkennt man, daß der größte Teil aller Frauen
erfindungen mit dem häuslichen Leben u ſammenhang ſtoh:
Von den 712 Patenten, die in der letzten Zeit im Zeitraum von zwei
Jahren an Frauen verteilt wurden, beziehen ſich 146 auf Kleidung?
ſtücke, 114 auf Küchengerätſchaften, 55 auf Möbel, 52 auf Waſch und
Puhmittel, 34 auf Nähapparate. 31 auf e, 29 auf Spiel
zeuge, 23 auf mediziniſche Artikel. 22 Erfindungen liegen auf dem
Gebiete des Baufaches, 18 find Patente für Koffer und Handtaſcher
10 für Tapeten 6 für Zelte. An ſehr merkwürdigen Erfindungen
fehlt es dabei nicht. So war eine der erſten amerikaniſchen Frauen
erfindungen ein feuerſicheres Kleid aus Aſbeſt. Auch ein
„künſtliches Bein zum Tanzen. das wie ein natürliches arbeitet
hat eine Frau erfunden, und kürzlich wurde von einer Dame eine
Waſchmaſchine angemeldet, mit der eine Wippe verbunden war, aufder die Kinder der Wäſcherin ſich während der Feu unterhalten können

Heiteres.
Wirkſames Mittel. Lindbloms waren jung verheiratet, und

Herr Lindblom war ſehr ſparſam. Als er eines Tages eine Ge
ſchäftsreiſe antreten mußte, ließ er ſeiner Frau ſehr wenig Geld
zu Hauſe. Eines Tages erhielt er folgendes Telegramm:

„Wirt fordert Miete. Schicke telegraphiſch Geld.“
Lindblom antwortete: „Selbſt ohne Geld. Schicke aber bald

tagen Küſſe.“
erzweifelt drahtete die

„Kein Geld nötig. Gab
iſt zufrieden.“

au zurüd:
irt ſtatt deſſen einen der Küſſe. Er

err Lindblom ſchidte umgehend Geld. (Schwediſcher Humor.)

ein unermüdlicher Reiſender, ein Gelehrter, der zehn Sprachen be
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